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The future of global food security depends on our abili-

ty to activate the enormous agricultural potential of the 

Eurasian continent. 

IAMO is one of the world’s leading research institutes, analy-

zing agricultural development in economies in transition 

and emerging economies across the Eurasian  continent. 

For more than 20 years. IAMO has been making extremely 

valuable contributions to research, capacity building and 

scientific policy advice in the region. 

FAO (Food and Agriculture Organization of the United 

Nations) and IAMO have cooperated since the Institute’s  

founding. 

During the past several years, collaboration between our 
two organizations has reached new levels. In 2016, this was  
reflected in the joint organization in Samarkand of a  large 
international conference on the Central Asian food sec-
tor, as well as an expert meeting on trade issues in Halle. 

The next IAMO Forum in 2017 will be jointly organized 
by IAMO and FAO. We hope to further deepen our fruit-
ful cooperation and wish all the best to the Institute. 

IAMO Annual presents a highly valuable overview of 
ongoing research at IAMO, covering all aspects of agri-
cultural development in one of world’s most important 
agrarian regions. Its readers will be amply rewarded for 

their time.

Grußwort IAMO 2017

Vladimir Rakhmanin
FAO Assistant Director-General and Regional 
Representative for Europe and Central Asia
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Alle Institute der Leibniz-Gemeinschaft werden in regel-
mäßigen Abständen bezüglich ihrer Förderwürdigkeit 
extern begutachtet. Im November 2015 evaluierte eine 
unabhängige Gutachterkommission nach 2000 und 2007 
zum dritten Mal das IAMO. 

Auf Grundlage ihres Berichtes hat der Senat der Leibniz- 
Gemeinschaft eine Stellungnahme zur Qualität der Arbeit  
des Institutes und zur weiteren Förderwürdigkeit des IAMO 
verfasst und diese am 13. Juli 2016 veröffentlicht. Der 
Senat empfiehlt, dass Bund und Länder das Institut auch 
weiterhin gemeinsam fördern. Er bescheinigt dem AMO, 
seinen Auftrag, den Transformationsprozess der Land- 
wirtschaft wissenschaftlich zu begleiten und hinsichtlich 
seiner wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen zu 
untersuchen, sehr gut zu erfüllen. Mehr noch, auch die  
Konzepte für die künftige Ausrichtung des  Institutes ha-
ben überzeugt. Dies stellt für alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sowohl einen Grund zur Freude dar als auch 
eine Verpflichtung, den eingeschlagenen Weg weiter 
zu gehen.

Im Einzelnen hält die Stellungnahme des Senats der 
Leibniz-Gemeinschaft fest: "Seit der letzten Evaluierung 
hat sich das IAMO sehr gut entwickelt. Wie empfohlen 
wurden die Publikationsleistungen deutlich gesteigert, 
die Politikberatung und der Wissenstransfer wurden 
gestärkt und besser strukturiert. Das Institut hat wichtige 

Großprojekte eingeworben. […] Der Senat begrüßt 
insbesondere die Hinwendung zu umwelt-, ressour-
cen- und gesundheitsökonomischen Fragestellungen. 
[…] Der Senat begrüßt, dass sich die Kooperationsbe-
ziehungen zur Universität Halle-Wittenberg, […], seit 
der letzten Evaluierung stark verbessert haben. […] Mit 
seinem Stipendien- und Gastprogramm erzeugt das 
IAMO einen sehr wirkungsvollen Wissenstransfer in die 
Zielregion. […] Als besonders erfreulich sieht der Senat 
den Erfolg des Instituts bei der Einwerbung von EU-Mit-
teln an. […] Der wissenschaftliche Nachwuchs wird am 
IAMO sehr gut ausgebildet und betreut."

Frau Dipl.-Ök. Hannelore Zerjeski hat sich nach 21 Dienst-
jahren als Leiterin der Abteilung Administration und 
Zentrale Dienste/Technik am 30. April 2016 in den Ruhe-
stand verabschiedet. Die studierte Ökonomin war eine 
der Gründungsdirektoren des 1994 in Halle (Saale) ange- 
siedelten Forschungsinstituts und prägte während  ihrer 
Amtszeit maßgeblich die Geschicke des Hauses. Mit ihr  
geht eine der herausragenden Persönlichkeiten des IAMO. 
Wir möchten an dieser Stelle Frau Zerjeski für ihren Einsatz 
für das Institut danken und wünschen ihr eine erfüllte Zeit 
in ihrem neuen Lebensabschnitt.

Frau Dr. Stephanie Garling übernahm am 1. Mai 2016 
die Leitung der Abteilung Administration und Zentrale 

Dienste/Technik. Sie war zuvor als Verwaltungsleiterin des 

Vorwort
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Biotechnologischen Zentrums der TU Dresden (BIOTEC) 
tätig. Davor arbeitete sie als kommissarische Akade- 
mische Direktorin des Doktorandenprogramms des 
GIGA Leibniz-Instituts für Globale und Regionale  Studien. 
Stephanie Garling hat Politikwissenschaft und Verwal-
tungswissenschaft an der Universität Leipzig studiert und 
wurde dort auch promoviert.

Mit dem vom Bundesministerium für Bildung und 
 Forschung (BMBF) eingeworbenen Projekt "Bedeu-
tung von Bioclustern im Übergang zur Bioökonomie  
(TRAFOBIT)" startete am 1. Juli 2016 eine mit 1,487 Millio- 
nen Euro über fünf Jahre finanzierte Nachwuchsforscher- 
gruppe. Diese untersucht Innovations- und  Interaktions- 
prozesse in ausgewählten "Bioclustern" innerhalb der 
 Europäischen Union. In diesen Clustern arbeiten Unter-
nehmen, staatliche Stellen, Forschungseinrichtungen und 
Universitäten einer Region gemeinsam daran, die Bioöko- 
nomie auszubauen, um derzeitige fossile Rohstoffe durch  
erneuerbare biologische Ressourcen zu ersetzen. Eine be- 
sondere Rolle für die Analyse der betrachteten Innova- 
tionsprozesse spielen hierbei die Soziale Netzwerkanalyse 
und statistische Netzwerkmodelle. 

Daneben gelang es mit "FEDAGRIPOL – Politische Ökono-
mie der Agrarpolitik in föderalen Systemen" im Rahmen 
des Leibniz-Wettbewerbs der Leibniz-Gemeinschaft ein 
Projekt zur vergleichenden Analyse der Agrarpolitik in 
der Russischen Föderation und in der EU einzuwerben.  
Das vom BMEL finanzierte, ebenfalls neu akquirierte Pro- 
jekt "Analyse der Strategie der Russischen  Föderation 
zum Ausbau der landwirtschaftlichen Produktion 

(STARLAP)" beschäftigt sich mit den Auswirkungen der 
importsubstituierenden Agrarpolitikmaßnahmen Russ- 
lands auf die Wettbewerbsfähigkeit des russischen Agrar-  
und Ernährungssektors. Den neu gegründeten Leibniz- 
WissenschaftsCampus "Eastern Europe – Global Area"  
fördert die Leibniz-Gemeinschaft seit Juli 2016. Unter  
Federführung des Leibniz-Instituts für Länderkunde (IfL)  
sind das IAMO, die Universitäten Leipzig, Halle-Wittenberg  
und Jena, das Max-Planck-Institut für ethnologische 
 Forschung, das Fraunhofer-Zentrum für Internationales 
Management und Wissensökonomie (MOEZ) sowie das 
Geisteswissenschaftliche Zentrum Geschichte und Kul-
tur Ostmitteleuropas (GWZO) beteiligt.

Vom 13.-16. September 2016 fand in Chengdu, Haupt- 
stadt der chinesischen Provinz Sichuan, ein wissen- 
schaftliches Symposium zum Thema "Explaining Transi-
tion of Chinese Rural Areas: A System Perspective" statt. 
Die Veranstaltung wurde vom IAMO gemeinsam mit 
dem Center for Chinese Agricultural Policy an der Peking 
University (CCAP-PKU) und der Sichuan Agricultural Uni- 
versity (SAU) organisiert. Mehr als 40 chinesische und west- 
liche Wissenschaftlerinnen und  Wissenschaftler tauschten 
sich über neue erfolgversprechende Forschungsthemen 
und gemeinsam anzustrebende Forschungsprojekte aus.  
Des Weiteren widmeten sich im Berichtszeitraum zwei  
große Konferenzen des IAMO der Agrarentwicklung in  
Zentralasien. Knapp 180 Teilnehmer hatte das gemeinsam 
vom IAMO, der International Association of Agricultural 
Economists (IAAE) und der Kazakh National Agrarian 
University (KazNAU) organisierte IAAE Inter-Konferenz 

Symposium "Agricultural Transitions along the Silk Road", 
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das vom 4.-6. April 2016 in Almaty, Kasachstan, stattfand. 

Themenfelder waren die Umstrukturierung der Landwirt-

schaft, das Management natürlicher Ressourcen sowie 

regionaler Handel und wirtschaftliche Integration in der 

Region. Vom 2.-5. November 2016 fand in Samarkand,  

Usbekistan eine gemeinsam vom IAMO mit der FAO und 

der Universität Samarkand organisierte Konferenz zum 

Thema "Regional and International Cooperation in  Central 

Asia and South Caucasus: Recent Developments in Agri- 

cultural Trade" statt. Schwerpunkt der dreitägigen Ver-

anstaltung waren die Auswirkungen des Ausbaus der  

Eurasischen Wirtschaftsunion, des Beitritts mehrerer Län- 

der zur Welthandelsorganisation (WTO) sowie die Glo-

balisierung von agrarischen Wertschöpfungsketten. Es 

diskutierten namhafte internationale und regionale Ex-

perten im Dialog mit politischen Entscheidungsträgern.

Ohne eine moderne, höchsten Ansprüchen  genügende 

und hervorragend aufgestellte Verwaltung wäre es dem  

IAMO nicht möglich, zügig auf die sich schnell verändern- 

den Anforderungen einer sich globalisierenden Wissen-

schaft zu reagieren. Hinzu kommen die gestiegenen 

Anforderungen in der Förderung des wissenschaftlichen 

Nachwuchses, der vor allem aus unseren Partnerländern  

stammt. Stipendiaten und Gastwissenschaftler des IAMO  

kommen dabei aus mehr als 30 Ländern. Eine Administra- 

tion, die sich diesen Herausforderungen erfolgreich stellt 

und flexibel agiert, bildet eine der tragenden Säulen des 

IAMO. Den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Ab-

teilung Administration und Zentrale Dienste/Technik 
sei daher an dieser Stelle für ihren außerordentlichen 

Einsatz, auch und gerade im Zuge der Evaluierung, 
 gedankt. 

Die erfolgreiche Evaluierung des IAMO wäre nicht mög-
lich gewesen ohne die konstruktive Begleitung durch das  
Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft und Digitalisie- 
rung des Landes Sachsen-Anhalt und das Bundesministe- 
rium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL). Wichtige 
Impulse kamen ebenfalls von den Mitgliedern des Stif-
tungsrates und des Wissenschaftlichen Beirates, die mit 
ihrer Expertise dem IAMO jederzeit zur Seite standen. 
Ihnen allen gilt an dieser Stelle ebenfalls ausdrücklich un-
ser Dank.

Wie in der Vergangenheit soll auch diese Ausgabe des 
IAMO 2017 exemplarisch Einblicke in die Institutsarbeit 
vermitteln. Der erste Beitrag beschäftigt sich mit einem 
in der Öffentlichkeit sehr präsentem Thema, das weit-
reichende Konsequenzen für die Landwirtschaft, nicht  
nur in der EU, sondern zunehmend auch in Ländern mit  
einer wachsenden Mittelschicht wie China und Russland 
hat: der gesellschaftlichen Akzeptanz der modernen Land- 
wirtschaft. Danach folgen drei Artikel zur Agrarentwick-
lung in Zentralasien. Ein Beitrag fragt, ob der russische 
Importbann für westliche Lebensmittel verbesserte Export- 
möglichkeiten für zentralasiatische und südkaukasische 
Landwirte mit sich bringt. Auch das Thema Wasser und  
Klimawandel wird in einer vergleichenden Länderstudie  
aus zentralasiatischer Perspektive behandelt ebenso wie  
die Determinanten der Entwicklung des Viehbestandes 
in Kasachstan. Der fünfte, sechste und siebte Beitrag  
widmen sich unterschiedlichen Aspekten der Agrarent- 

wicklung in ausgewählten Ländern. Zum einen geht es 
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um eine vergleichende Analyse der vertikalen Integra- 

tion agrarischer Wertschöpfungsketten in GUS-Staa- 

ten. Zum anderen analysiert ein Beitrag regionale Unter- 

schiede in der Produktivitätsentwicklung der ungari-

schen Landwirtschaft. Hinzu kommt ein Artikel über 

Community Supported Agriculture (CSA) in Rumänien. 

CSA ist eine Form der Vertragslandwirtschaft, bei der 

eine Gruppe von Verbrauchern auf lokaler Ebene mit 

einem Landwirt als Partner kooperiert. Der achte Bei- 

trag beschäftigt sich mit multifunktionaler Landnutzung 

als Beitrag zur ländlichen Entwicklung. Abschließend 

wird über das IAMO Forum 2016 "Rural Labor in Transition: 

Structural Change, Migration and Governance" berichtet.

Das Geschäftsführende Direktorium des IAMO (v.l.n.r.): 
Prof. Dr. Thomas Glauben, Dr. Stephanie Garling, Prof. Dr. Thomas Herzfeld, Prof. Dr. Alfons Balmann



11

Landwirtschaft zwischen Effizienz- und 
Wertorientierung 

Die Landwirtschaft Deutschlands und vieler  anderer west- 
licher Länder bleibt Gegenstand kontroverser und ideologi- 
sierter Debatten. Zum Teil gibt es dafür offensichtliche 
Gründe wie Aufrechterhaltung landwirtschaftlicher Privi-
legien oder systematische Versäumnisse im Tier- und 
Umweltschutz. Der Haupttenor dieser Debatten wird 
jedoch primär durch die stark widersprüchlichen gesell-
schaftlichen Erwartungen bestimmt (Balmann u.a., 2016).  
Einerseits wird die heutige Landwirtschaft vor immer  
neue klimatische, energiepolitische und demogra- 
phische Herausforderungen gestellt, die nach Effizienz- 
steigerungen und technologischen Innovationen verlan-
gen. Andererseits werden, ungeachtet der Tatsache, dass 
der weitaus größte Teil der deutschen Agrarproduktion 
unternehmerisch wie technologisch längst auf indust-
riellen Prinzipien basiert, Forderungen nach Erhalt der 
traditionellen bäuerlichen Landwirtschaft laut. 

Beide Erwartungshaltungen – Landwirtschaft als ein fort- 
schrittliches Wirtschaftssystem und als eine zu bewahren-
de außerökonomische Wertorientierung – sind für eine 

am Prinzip der Nachhaltigkeit orientierten Gesellschaft 

wesentlich und gleichwertig. Im europäischen  Kontext  

findet diese Gleichwertigkeit ihren Ausdruck im Neben- 

einander und in der teilweisen Vernetzung der existie- 

renden politischen und zivilgesellschaftlichen Lösungsan- 

sätze zur Abmilderung der negativen Folgen der Indust- 

rialisierung (z.B. in der Gemeinschaftsinitiative  LEADER). 

Dennoch führt die Gegensätzlichkeit dieser gesellschaft- 

lichen Erwartungen nicht nur zu einer  zunehmenden 

Unglaubwürdigkeit der Landwirtschaft, sondern bedingt  

auch moralisierende Debatten um vermeintlich gute und 

schlechte Landwirtschaft. Eine solche Moralisierung, die 

oft mit einer Ideologisierung, Emotionalisierung und 

Mythenbildung in den Diskursen einhergeht, zeugt von 

einer fortschreitenden Entfremdung zwischen Land-

wirtschaft und Gesellschaft. Genährt wird diese Tendenz 

nicht zuletzt durch den besonderen gesellschaftlichen 

Stellenwert der Landwirtschaft als Nahrungs-, Energie- 

und Rohstoffproduzent und ökologischer Dienstleister. 

Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen stellt sich 

erneut die Frage, inwieweit die heutige, zunehmend 

industrialisierte Landwirtschaft, die an sie gerichteten 

gesellschaftlichen Erwartungen erfüllen kann.

Von der Schwierigkeit, moderne Landwirtschaft zu akzeptieren

ALFONS BALMANN, LIOUDMILA CHATALOVA, VLADISLAV VALENTINOV, TARAS GAGALYUK
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Die technologische Tretmühle 

Obwohl in den meisten Ländern der Welt Landwirtschaft 

längst mit den industriellen Wirtschaftszweigen gleichge-

setzt wird, befindet sie sich doch in einer besonderen 

Wettbewerbssituation, die vom amerikanischen Agrar- 

ökonom Willard CoChrane (1958) anhand einer technolo- 

gischen Tretmühle beschrieben wurde. Diese  Tretmühle  

besagt, dass Produktivitätsfortschritte in der Landwirt- 

schaft im Regelfall nur bei sehr wenigen  innovativen 

Betrieben zu gesteigerten Gewinnmöglichkeiten führen.  

Die Masse der Betriebe mit veralteten  Technologien, un- 

genutzten Skalenerträgen und suboptimaler  Leitung 

wird durch den einsetzenden Preisverfall  unrentabel. 

Das erwirtschaftete Einkommen liegt dann  insbesondere 

bei den kleineren, im Regelfall bäuerlichen  Betrieben,  

deutlich unterhalb der Kosten, die für die  eingesetzten 

Faktoren aufzubringen sind. Es bleibt den Betrieben nur, 

sich selber entsprechend weiter zu entwickeln und durch 

weitere Innovationen die Tretmühle in Gang zu  halten 

oder aber aus der Produktion auszusteigen. Durch diesen 

Zwang und das andauernde Auftreten immer neuer In-

novationen bedingt die landwirtschaftliche Tretmühle 

den Prozess der "schöpferische Zerstörung" (SChumpeter, 

1942). Dieser permanente Prozess ist letztlich die Basis 

technischen und wirtschaftlichen Fortschritts, wenngleich 

damit auch einzelne Unternehmen oder Branchen ihre 

bisherige günstige Position verlieren. Als  besondere gesell- 

schaftliche Leistung dieser technologischen Tretmühle gilt,  

dass die innovationsbedingten Produktivitätssteigerungen 

und die damit verbundenen Preissenkungen einkom-
mensschwachen Verbrauchern zugutekommen. 

Dieser Leistung stehen jedoch erhebliche soziale und 
ökonomische Kosten gegenüber. Zum einen bedingt 
die technologische Tretmühle für Agrarbetriebe den 
permanenten Zwang, nach neuen Kostensenkungspo-
tentialen zu suchen. Unter ständigem Anpassungs- und 
Einkommensdruck sind immer weniger Betriebe in der  
Lage, gesellschaftliche Leistungen zu erbringen, die nicht  
über den Markt honoriert werden. Als Folge kann sich die  
Notwendigkeit ergeben, bestimmte Kosten (wie Infrastruk-
tur- und Umweltkosten) der Allgemeinheit aufzubürden 
(ValentinoV und ChataloVa, 2014). Zum anderen hält, wie 
es sich beispielhaft in vielen Transformationsländern 
zeigt, Kleinstrukturiertheit landwirtschaftliche Produ-
zenten davon ab, gesellschaftliche Verantwortung im 
gleichen Maße zu übernehmen, wie es bei Großbetrie-
ben üblich ist. Ohne deren Engagement wäre in vielen 
ländlichen Gebieten Mittel- und Osteuropas jede wirt-
schaftliche Tätigkeit zum Erliegen gekommen und die 
soziale Infrastruktur vollständig zusammengebrochen. 
Hinzu kommt, dass Großbetriebe aufgrund ihrer über-
regionalen Sichtbarkeit ein erhebliches Interesse daran 
haben, ihr Bild in der Öffentlichkeit und gegenüber den 
Kunden als Teil der Markenbildung zu pflegen. Daher ver- 
zichtet etwa im vor- und nachgelagerten Bereich der 
Landwirtschaft kaum ein großer Konzern darauf, sein 
gesellschaftliches Engagement in seiner Internetdarstel-
lung prominent herauszustellen, nämlich als Corporate 
Social Responsibility (CSR) (GaGalyuk u.a., 2013; hanf und 

kühl, 2005). 
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Die sich in der technologischen Tretmühle befindenden 
kleineren landwirtschaftlichen Betriebe können in der 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung mit in- 
dustriellen Strukturen kaum Schritt halten. Dadurch ent- 
steht zwischen Landwirtschaft und Gesellschaft eine 
Lücke, deren Nichtschließen zur Entfremdung zwischen 
beiden führt. Dies führt zur Hypothese, dass die Über-
nahme von CSR durch die technologische Tretmühle 
behindert wird. 

Implikationen für die Corporate Social Responsibility 

In der wirtschaftsethischen Literatur wird CSR als Un-
ternehmenspolitik verstanden, die auf die Übernahme 
gesellschaftlicher Verantwortung abzielt. Die moralische 
Dimension der CSR-Problematik ergibt sich aus der An-
nahme, dass die Unternehmen über Ressourcen und 
Macht verfügen, die einen besonderen Spielraum für 
moralisches Handeln schaffen. Die landwirtschaftliche 
Tretmühle stellt diese – für den Großteil der heutigen 
unternehmensethischen Literatur selbstverständliche –   
Annahme in Frage und führt deutlich vor Augen, dass  
CSR mit einer konzernartigen bzw. eher  großteiligen Or- 
ganisation der Wirtschaft zusammenhängt. Gerade im  
landwirtschaftlichen Kontext ist dieser Aspekt wichtig, weil 
landwirtschaftliche Betriebe (ob in Deutschland oder welt- 
weit) trotz der Existenz einiger Großbetriebe und Agro-
holdings im Vergleich zu industriellen Konzernen klein 
sind. Der US-amerikanische Management-Theoretiker 
Keith Davis hat 1960 das "eherne Gesetz der Verant-
wortung" formuliert, nach dem die mächtigen Akteure, 

die mit ihrer Macht nicht verantwortungsvoll umge-

hen können, ihre Macht letztendlich verlieren. Dieses 

Gesetz bietet eine Erklärung dafür, warum die CSR in 

einer großstrukturierten Wirtschaft zu einem  Imperativ 

geworden ist. Im Umkehrschluss bedeutet es, dass die- 

jenigen Unternehmen, die über keine  nennenswerte 

Macht verfügen, nicht unbedingt unter ähnlichem Druck 

stehen. 

Hinzu kommt, dass die in Deutschland wie auch in der  

EU als Reaktion auf die Tretmühle ergriffenen einkom- 

mensstützenden Maßnahmen erhebliche strukturkon- 

servierende Effekte verursachen und große  Anreize schaf- 

fen, unrentable Betriebe trotz mangelnder wirtschaft- 

licher Perspektiven im Rahmen des Generationswechsels 

fortzuführen. Hierdurch werden die Entwicklungsmög-

lichkeiten anderer, insbesondere benachbarter Betriebe, 

zusätzlich eingeschränkt, die sich wesentlich näher an der  

Rentabilitätsschwelle befinden. Angesichts ihrer einge- 

schränkten Macht und einer relativ geringen Ressour-

cengrundlage können selbst große landwirtschaftliche 

Betriebe dann nur in geringer Weise zur Lösung gesell-

schaftlicher Probleme beitragen. Auch verfügen die 

innerhalb der Tretmühle aktiven Landwirte über sehr 

unterschiedliche Perspektiven: Während ein Teil von 

ihnen Innovationen in neue Entwicklungsperspektiven 

umwandeln kann, sind solche Perspektiven für  andere 

begrenzt oder gar nicht vorhanden. Entsprechend unter-

scheiden sich nicht nur die Möglichkeiten der Betriebe, 

sondern auch ihre Anreize zur Wahrnehmung von ge-

sellschaftlicher Verantwortung.
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Eine weitere Schwierigkeit wird aus der traditionellen 

Unterscheidung verschiedener Ebenen der CSR ersicht-

lich. Eine bekannte derartige Typologie stammt von  

arChie B. Carroll (1991), dessen Pyramidenmodell die Ebe- 

nen der ökonomischen, rechtlichen, ethischen und phi- 

lanthropischen Verantwortung umfasst (Abb.1). 

Der zentrale Gedanke des Modells ist, dass der morali-

sche Wert der CSR umso größer ist, je weniger jeweilige 

CSR-Praktiken rechtlich einklagbar sind, d.h. je  höher sie  

in der Pyramide einzuordnen sind. Die stetig wachsen- 
den gesellschaftlichen Anforderungen an die Landwirt- 
schaft drücken jedoch deren CSR-Aktivitäten im Pyrami-
denmodell Carrolls nach unten und somit weg von der 
Erfüllung der erwünschten Normen, hin zur bloßen Ein- 
haltung rechtlicher Vorschriften. Selbst wenn gesellschaft-
liche Leistungen infolge höherer Vorschriften erbracht 
werden, ist deren Anerkennung und Wirksamkeit gegen 
die gesellschaftliche Entfremdung der Landwirtschaft 
gering. 

Abbildung 1: Das Pyramidenmodell der Corporate Social Responsibility nach Carroll (1991)
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Ideologisierung des Agrardiskurses 

Der US-amerikanische Agrarphilosoph und -ethiker 
paul thompSon (2010) beschreibt die landwirtschaftliche 
Tretmühle als soziales Dilemma, d.h. als eine ungewoll-
te kollektive Selbstschädigung der Landwirte. Da diese 
Selbstschädigung einen besonderer Nachteil für die 
Landwirtschaft darstellt, wird sie oft als Begründung für 
Agrarsubventionen ins Feld geführt. In diesem Sinne kann 
man einen Zusammenhang feststellen zwischen der 
Tretmühle und der Diskussion über die Sonderstellung 
der Landwirtschaft in unserem Wirtschaftssystem. 

Die Tretmühle beflügelt eine Diskussion, die als Wider- 
streit zwischen einer agrarisch-bäuerlichen und einer ag- 
rarindustriellen Philosophie ausgetragen wird. Die erst- 
genannte Theorie steht unter anderem in der Tradition 
des russischen Agrarökonomen alexander W. tSChajanoW  
(1923), der aus ethischen und kapitalismuskritischen Erwä- 
gungen eine genossenschaftlich organisierte kleinbäuer-
liche Landwirtschaft als gesellschaftliches Ideal vertrat. 
Auch Thomas Jefferson, der dritte Präsidenten der USA, 
gehört mit seiner verklärenden Sicht auf bäuerliche 
Lebensweisen zu den prominenten Vertretern der ag-
rarisch-bäuerlichen Philosophie. Aus deren Perspektive 
hat die Landwirtschaft eine moralische Sonderstellung, 
die durch die Tretmühle gefährdet wird und deshalb durch 
agrarpolitische Vergünstigungen geschützt werden soll. 
Der agrarindustriellen Position kann man unter anderen 
den amerikanischen Agrarökonomen Michael Boehlje 
zuordnen. Boehlje (1999) argumentiert, dass moderne 

Landwirtschaft zunehmend biologischen Manufaktu-

ren gleicht und mehr auf Wissenschaft als auf Kunst 

basiert. Die zunehmende Integration in die Wertschöp-

fungsketten und der neuerdings steigende Anteil von 

Fremdarbeitskräften bestätigen diese Sicht. 

Diese ideologische Kontroverse stellt ein  weiteres Hin- 

dernis für eine bewusste Übernahme der gesellschaftlichen 

Verantwortung seitens landwirtschaftlicher Betriebe dar. 

Einerseits mindert die Anerkennung der moralischen 

Sonderstellung der Landwirtschaft den Legitimations-

druck, der die Durchführung der CSR-Praktiken in der 

Regel veranlasst. Die Landwirtschaft wird in diesem Fall 

als Wert an sich gesehen, der keine weitere Legitimierung  

durch CSR benötigt. Die Stakeholder, die diese Sicht nicht 

teilen, können dabei aber weiterhin ungedeckte Legi- 

timationsdefizite verspüren. Andererseits führt die Ideolo-

gisierung landwirtschaftlicher Diskurse zur Verhärtung 

der Fronten zwischen den Diskursteilnehmern sowie zur  

emotionsgeleiteten Inflation der gesellschaftlichen Erwar- 

tungen an die Landwirtschaft. Dabei treten zahlreiche 

Konflikte zwischen Landwirtschaft und Gesellschaft auf, zu  

denen innergesellschaftliche (wie z.B. Arme  gegen Um- 

weltschützer) und innerlandwirtschaftliche Auseinander- 

setzungen (wie z.B. groß gegen klein, konventionell ge- 

gen ökologisch, bäuerlich gegen industriell) erschwerend 

hinzukommen. Die landwirtschaftlichen CSR-Aktivitäten, 

die auf eine Positionierung innerhalb dieser Konflikte 

hinauslaufen, können die systemischen Probleme der 

Entfremdung zwischen Landwirtschaft und Gesellschaft 

dann ebenfalls nicht lösen. 
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Schlussbemerkungen 

Die gesellschaftlichen Ansprüche an die moderne Land-
wirtschaft sind hoch und dabei sehr widersprüchlich.  
Neben der technologischen Fortschrittlichkeit werden  
ökologisch nachhaltige und ethisch  vertretbare Unter- 
nehmens- und Wirtschaftspraktiken erwartet (ValentinoV,  
2013). Doch ausgerechnet der Haupttreiber des landwirt- 
schaftlichen Fortschritts, nämlich die dem landwirtschaft-
lichen Wettbewerb zugrundeliegende technologische  
Tretmühle, hindert viele landwirtschaftliche  Betriebe da- 
ran, ihre gesellschaftliche Verantwortung den Menschen, 
den Tieren und der Umwelt gegenüber  wahrzunehmen. 
Die Tretmühle bewirkt, dass Landwirte ständig neue Tech-
nologien einsetzen müssen, jedoch nicht, um höhere 
Gewinne zu erzielen, sondern um überhaupt bestehen 
zu können. Dennoch hemmt dieser Überlebenskampf 
die Bildung größerer industrieller Strukturen,  welche aus-
reichende Ressourcen und Macht für die Wahrnehmung 
von CSR generieren könnten und begünstigt somit die 
Entfremdung zwischen Landwirtschaft und Gesellschaft 
weiter.

Die nur begrenzt lösbaren Zielkonflikte gesellschaftlicher  
Erwartungen transformieren sich dabei in  überzogene 
ideologische Komfortzonen, in denen sich gesellschaft- 
liche Gruppen positionieren, ohne zielführende Lösun-
gen vorzuschlagen (ChataloVa et al., 2016). Stattdessen 
werden Diskussionen durch emotionale Argumente, 
Skandalisierung von bestimmten Themen (wie Massen-
tierhaltung oder Agrarspekulation) und unrealistische 

Forderungen dominiert. Die Folgen der entstehenden 
Debattenverzerrung können strukturkonservierende 
Politikmaßnahmen wie die Förderung von unrentablen 
Klein- und Familienbetrieben (Collier, 2008) sein oder 
das Verkennen des Wertes von Finanzderivaten und der 
grünen Gentechnik für die Sicherung der Nahrungsmit- 
telversorgung (prehn u.a., 2015). Dadurch gerät nicht nur 
die Gleichwertigkeit der an die Landwirtschaft gerichteten 
ökonomischen und außerökonomischen Erwartungen 
aus dem Sinn, sondern wird letztlich auch der Blick für die  
eigentlichen Herausforderungen zur Übernahme gesell- 
schaftlicher Verantwortung verstellt.
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Einführung 

Russland verhängte im August 2014 ein Verbot für Lebens-
mittelimporte aus den EU-Staaten sowie aus Australien, 
Kanada, Norwegen und den USA. Dieses  Importverbot 
hat eine breite Resonanz in den Medien der Länder des  
Kaukasus und Zentralasiens (KAZ) gefunden (kriVonoS, 
2014). Umfassend wurde über die Haltung der politischen 
Entscheidungsträger in den KAZ-Staaten zum Embargo  
berichtet. In der Region gelten die russischen Sanktio- 
nen als eine günstige Gelegenheit, die eigenen Agrarex- 
porte nach Russland zu steigern. Mehr als alles  andere  
ist diese Haltung auf die starke Ausrichtung des Außen- 
handels vieler KAZ-Länder auf die Gemeinschaft Un-
abhängiger Staaten (GUS), insbesondere auf Russland, 
und die nur langsame Entwicklung von Handelsbeziehun-
gen mit Nicht-GUS-Ländern zurückzuführen (ADB, 2006).  

In erster Linie begründen gewachsene historische Bin-

dungen, gemeinsame Grenzen, Sprache sowie die aus 

der Sowjetunion ererbte Spezialisierung der Landwirt-

schaft die engen Handelsbeziehungen (lorentz, 2006). 

Wie schon zu Sowjetzeiten exportieren Kasachstan, Russ-

land und die Ukraine Weizen in die KAZ-Länder und diese 

liefern im Gegenzug Baumwolle, Gemüse und Obst. Das  

Klima in den KAZ-Ländern ist sehr günstig für viele Obst- 

und Gemüsesorten und es besteht insbesondere auf 

dem russischen Markt eine große Nachfrage nach diesen 

Erzeugnissen. Gegenwärtig liegt der Anteil der Gemüse- 

und Obstimporte aus Zentralasien und dem Kaukasus am 

russischen Markt jedoch sehr niedrig. Seit dem Zusam-

menbruch der Sowjetunion importiert Russland diese 

Produkte hauptsächlich aus dem Westen, namentlich aus 

Europa, Australien, Kanada, Norwegen und den USA. Eine  

höhere Produktivität, entwickelte  Logistiksysteme und all- 

gemein anerkannte Zertifizierungssysteme  brachten west- 

lichen Erzeugern kaum aufzuholende Wettbewerbsvor- 

teile und machten ihre Produkte für russische Super-

märkte attraktiv. Die Verhängung des Importverbots hat 

nun auf dem russischen Markt die Absatzperspektiven 

Verbessert das russische Importverbot für westliche Lebensmittel die 
Absatzperspektiven für Landwirte aus dem Kaukasus und Zentralasien?  
Die Ergebnisse einer Befragung von Landwirten
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anderer, bisher unterlegener Lieferanten, einschließlich 

solcher aus den KAZ-Ländern, schlagartig verbessert. 

Alle KAZ-Staaten haben gleich nach der Verhängung 

des Importverbots ihr Interesse an einer Ausweitung 

ihrer Agrarexporte bekundet. Ob diese Länder aber die  

gegenwärtige Situation auch tatsächlich für sich werden 

nutzen können, entscheidet sich erst in den kommenden 

Jahren. Aller Voraussicht nach dürfte sich die tatsächliche 

Umsetzung von Plänen zur Steigerung der Agrarexpor-

te von Land zu Land sehr unterschiedlich gestalten, in 

Abhängigkeit von der jeweiligen landwirtschaftlichen 

Spezialisierung, der Entwicklung der Wertschöpfungs-

ketten und der staatlichen Agrarpolitik. Trotz eines sehr 

ähnlichen Hintergrunds in Bezug auf die Organisation 

des Agrarsektors unterscheiden sich die  gegenwärtigen 

Agrarpolitiken der heute unabhängigen Staaten Zentral- 

asiens und des Kaukasus deutlich voneinander (Spoor, 

2007; lerman, 2009). Diese Varianz betrifft auch die je-

weilige Handelspolitik sowohl mit den Nachbarländern 

als auch bezogen auf den Weltmarkt. Zwar lässt sich für 

den Agrarhandel aller KAZ-Länder festhalten, dass die 

Absatzkanäle aus sowjetischer Zeit während der ersten  

Jahre der Unabhängigkeit aufrecht erhalten blieben und 

sie auf den Weltmärkten nur langsam Fuß fassten (daViS, 

1997; djankoV und freund, 2002; pomfret, 2005), nichts-

destotrotz fällt gegenwärtig der Grad der Einbindung 

in Märkte außerhalb des Gebietes der früheren Sowjet-

union (FSU) von Land zu Land sehr unterschiedlich aus 

(lerman, 2009). Einige KAZ-Länder, wie z.B. Usbekistan 

und Turkmenistan schotten ihre Binnenmärkte  umfassend 

gegenüber dem Weltmarkt ab und verfolgen eine aus- 
geprägte Selbstversorgungpolitik in Bezug auf Nah-
rungsmittel. Im Gegensatz dazu haben sich andere 
Länder, wie etwa Armenien, Georgien und Kirgisistan 
für sehr liberale Agrarpolitiken mit offenen Agrarmärk-
ten entschieden (Spoor, 2007). 

Es ist davon auszugehen, dass die Agrar- und Handels- 
politik der kaukasischen und zentralasiatischen  Länder 
darüber mitentscheidet, ob es gelingt, die sich bietenden 
Exportmöglichkeiten nach Russland zu nutzen. Bisher 
liegen jedoch keine Untersuchungen vor, weder in der 
regionalen noch der internationalen Fachliteratur, die die 
Auswirkungen dieser Politiken auf die betrieblichen Ent-
scheidung von Landwirten, bewusst für den Export zu 
produzieren, untersuchen. Die vorliegende Studie leistet 
einen Beitrag, diese Lücke zu schließen, indem sie die  
Auswirkungen von Änderungen in der Agrarpolitik auf 
die Exportorientierung von Landwirten anhand ihrer 
betrieblichen Entscheidungen unter verschiedenen poli- 
tischen Rahmenbedingungen untersucht. Eine Frage, die 
bisher in der transformationsökonomischen Forschung 
kaum Beachtung gefunden hat. Für unsere Analyse haben 
wir zwei Länder mit sehr unterschiedlichen agrarpoli-
tischen Rahmenbedingungen ausgewählt. Die Wahl fiel 
auf Armenien als beispielhaft für ein Land mit einer sehr 
liberalen Agrarpolitik und einem marktorientierten Agrar- 
sektor. Im Gegensatz dazu steht Usbekistan exemplarisch 
für ein Land mit ausgeprägtem staatlichem Interventio-
nismus in die Agrar- und Ernährungswirtschaft bei stark 
eingeschränkten Spielräumen für Agrarproduzenten 
in ihren einzelbetrieblichen Entscheidungen. Darüber 
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 hinaus liegt Armenien näher bei Russland und verfügt 
seit seiner Gründung aber auch als Mitglied der Eura-
sischen Wirtschaftsunion (EWU) über beste politische 
Verbindungen nach Moskau. Usbekistan ist dagegen 
geographisch weiter entfernt und beabsichtigt nicht, 

der von Russland geführten EWU beizutreten. 

Agrarreformen und Exporte 

Der Binnenstaat Armenien liegt im Südkaukasus und ist 
von vier Ländern umgeben, Georgien im Norden, Aser-
baidschan im Osten, Iran im Süden und die Türkei im  
Westen. Usbekistan liegt in Zentralasien inmitten von  
fünf Ländern: Turkmenistan, Kasachstan,  Kirgisistan,  
 Tadschikistan und Afghanistan. Die landwirtschaftliche 
Produktion erfolgte in beiden Ländern zu sowjetischen 
Zeiten in großen Kollektivwirtschaften –  Sowchosen und 
Kolchosen (GriGoryan et al., 2009; djaniBekoV et al., 2012).  
Wie alle GUS-Länder haben die beiden  untersuchten 
Länder seit Erlangung ihrer Unabhängigkeit eine Trans- 
formation ihrer Agrar- und Ernährungswirtschaft  erfahren. 
In einem ersten Schritt wurde der sich faktisch im Staats- 
eigentum befindliche Grund und Boden auf kleine Pro- 
duktionseinheiten bei unterschiedlichen Formen an Land- 
eigentum aufgeteilt. Heute bilden Hauswirtschaften und  
private Einzelbetriebe die mit Abstand  dominierenden 
agrarischen Betriebsformen in beiden Ländern. Die Kate- 
gorien Hauswirtschaft und Einzelbetrieb haben  jedoch in  
Armenien und Usbekistan eine leicht unterschiedliche Be- 
deutung. Generell sind die Unterschiede zwischen Haus- 

wirtschaften und privaten Einzelbetrieben in Armenien 

nicht sehr ausgeprägt. In Usbekistan bestehen dage-
gen strikte Unterschiede schon in der Definition dieser 
beiden Betriebstypen. Einzelbetriebe in Usbekistan 
sind deutlich größer, haben einen eindeutig definierten 
rechtlichen Status und gelten als gewerbliche Erzeuger, 
die aber nach den Vorgaben der staatlichen Aufkauf- 
politik produzieren müssen (BoBojonoV et al., 2013). Haus-
wirtschaften verfügen dagegen nur über eine sehr kleine 
Fläche und produzieren im Wesentlichen für den Eigen-
verbrauch bei Verkauf eventueller Überschüsse. Einer 
der wichtigsten Unterschiede zwischen  Einzelbetrieben 
und Hauswirtschaften liegt in Armenien in der behörd-
lichen Registrierung, d.h. Privatbetriebe werden amtlich 
als Betrieb registriert, Hauswirtschaften aber nicht. 

Kleine Produktionseinheiten in Familieneigentum dominie- 
ren in Armenien bei einer durchschnittlichen  Betriebsgröße 
von 4-5 ha. Einige wenige Großbetriebe mit 100-500 ha 
finden sich in Bergregionen (roBinSon, 2008). Die Produk-
tion von Kartoffeln, Gemüse, Obst, Milch, Eiern sowie 
Weizen, Rind- und Schweinefleisch bilden die Hauptakti- 
vitäten dieser kleinen Produktionseinheiten. Bis zur glo-
balen Ernährungskrise 2008 gab es in der armenischen  
Landwirtschaft nur sehr begrenzte Stützungsmaßnah- 
men hauptsächlich über von Dritten finanzierte  Projekte 
(roBinSon, 2008). Agrarproduktion und -vermarktung ein- 
schließlich des Außenhandels lagen in den Händen priva- 
ter Akteure bei nur minimaler Einmischung des Staates. 
Die Regierung hat jedoch nach drohenden Ernährungs-
krisen im Zuge der enormen Preisspitzen der letzten Jahre 
mit der Umsetzung verschiedener Reformen begonnen, 

um nicht zuletzt auch angesichts sich verschärfender  
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Grenzkonflikte mit Aserbeidschan den Selbstversor-

gungsgrad zu erhöhen. Das Unterstützungsprogramm 

beinhaltet im Wesentlichen die Bereitstellung von Saat- 

gut, Düngemitteln und Diesel zur Steigerung der hei-

mischen Getreideproduktion (ICARE, 2012). 

Agrarexporte haben einen erheblichen Anteil an den 

armenischen Gesamtausfuhren. Mehr als 24 Prozent der 

Exporte entfallen auf verarbeitete Nahrungsmittel und 

landwirtschaftliche Rohstoffe. Den größten Anteil  daran  

haben Wein und Weinerzeugnisse. Darüber hinaus steigen 

die Exportmengen an Obst seit einigen Jahren, was auf 

ein gewisses Potential des Obstbaus zur Schaffung von 

Arbeitsplätzen und Einkommen im ländlichen Raum hin-

deutet (ICARE, 2012). 

Armenien trat 2015 der Eurasischen Wirtschaftsunion 
(EWU) bei, obwohl es mit Ausnahme von Agrargütern 
einen Großteil seines Außenhandels mit Staaten außer- 
halb der ehemaligen Sowjetunion abwickelt (djankoV und 
freund, 2002). Da Armenien landwirtschaftliche Erzeug- 
nisse schon immer vornehmlich in die Gemeinschaft Un- 
abhängiger Staaten (GUS) exportiert hat (Abbildung 1), 
bleibt zu fragen, ob der Beitritt zur EWU sich wahrnehm-
bar auf den armenischen Agraraußenhandel auswirken 
wird. Mit Ausnahme von Tabak werden gegenwärtig über 
80 Prozent der Agrargüter ausschließlich in GUS-Länder, 
hauptsächlich nach Russland, exportiert. Es ist dabei aber 
durchaus denkbar, dass die Mitgliedschaft des Landes in 
der EWU die Anbindung Armeniens an die GUS-Staaten 
noch weiter verstärkt. 

Abbildung 1: Prozentuale Anteile der armenischen Ausfuhr in die GUS am Gesamtexport ausgewählter Agrargüter

Quelle: ArmenStAt, 2014.
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Frühere Studien haben festgestellt, dass Armenien kei-
nen komparativen Vorteil bei der Getreideproduktion hat 
und haben daher den Anbau wertschöpfungsintensiver 
Anbaupflanzen empfohlen (z.B. ICARE, 2012). Folglich 
könnten die sich ergebenden Exportmöglichkeiten nach 
Russland als wichtiger Anstoß für die Entwicklung eines 
leistungsfähigen Gemüse- und Obstbaus in Armenien 
dienen.

Der Transformationsprozess und die  gegenwärtigen  
Bewirtschaftungssysteme in Usbekistan sind  komplexer 
als in Armenien. Der erste Unterschied zu anderen KAZ- 
Ländern ist, dass es in Usbekistan mehrere  Transformations- 
wellen gab. In der ersten Phase wurden die  Kolchosen 

und Sowchosen in sogenannte landwirtschaftliche Ge-
nossenschaften (Schirkats) umgewandelt, die weiterhin 
große Ähnlichkeiten zu den früheren staatlichen Land-
wirtschaftsbetrieben aufwiesen. Später wurde das Land 
der Genossenschaftsbetriebe jedoch an kleine Einzel-
betriebe verteilt, mit einer Größe von durchschnittlich 
10-15 ha. Die während der Sowjetzeit aufgebaute Agrar-
infrastruktur erwies sich jedoch als ungeeignet für die 
Bedürfnisse dieser Kleinbetriebe (djaniBekoV et al., 2012). 
Deshalb wurden diese Kleinbetriebe 2008 zu größeren 
Betriebseinheiten mit durchschnittlich 80-100 ha Um-

fang zusammengefasst. 

Abbildung 2: Prozentuale Anteile der Ausfuhr nach Russland am usbekischen  
 Gesamtexport ausgewählter Agrargüter

Quelle: UzStAt, 2015. 
Anm.: Andere Agrarerzeugnisse/Pfeffer (trocken, gemahlen, geschrotet)/Weinerzeugnisse/ 
 Frische und tiefgekühlte Früchte/Gemüse und Fruchtsäfte/Tabak/Frischgemüse und  
 gefrorenes Gemüse/Baumwolle.

 
 

Prozent
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Des Weiteren zeichnet den Agrarsektor in Usbekistan die  

Existenz umfassender staatlicher  Aufkauforganisationen 

für Baumwolle und Weizen aus. Es gibt eine vom Staat 

vorgegebene Mindestanbaufläche für  Baumwolle und 

Weizen, so dass mehr als 70 Prozent aller Ackerflächen  

für diese beiden Kulturen reserviert sind (BoBojonoV et al.,  

2013). Die gesamte Baumwolle und etwa die Hälfte des  

auf diesem Pflichtland erzeugten Weizens sind an staatliche 

Verarbeitungsbetriebe zu Festpreisen zu verkaufen. Im 

Gegenzug vergibt der Staat zur Aussaat subventionierte 

Kredite und Inputs an die Bauern mit der Maßgabe einer 

Rückzahlung nach der Ernte.

Baumwolle ist eines der wichtigsten Agrarexportproduk-

te, das eng verbunden ist mit dem eben beschriebenen 

staatlichen Aufkaufsystem (Abbildung 2). Zusätzlich stellt  

auch der Export von Gemüse und Obst in die GUS-Länder  

eine wichtige Einkommensquelle für die usbekischen 

Landwirte dar. 2008 hat die Regierung eine Anbaudiver- 

sifizierungsstrategie verkündet, mit dem Ziel des Auf-

baus von gemüse- und obsterzeugenden Agrar-Clustern. 

Das russische Importverbot kommt der staatlich forcierten 

agrarischen Diversifizierungsstrategie sehr entgegen, da 

es seit 2008 agrarpolitische Priorität ist, die Gemüse- und 

Obstproduktion zu steigern. 

Daten und Methoden 

Anhand einer Stichprobe von 400 befragten Landwirten 

und Hauswirtschaftsinhabern aus den wichtigsten Wei-

zenanbauregionen Armeniens und Usbekistans war es 

möglich, mehr über die Auswirkungen der neuen Export-
möglichkeiten auf die betrieblichen Entscheidungen der 
Agrarproduzenten zu erfahren. Die Fragebögen unterteil-
ten sich in mehrere Abschnitte, unter anderem enthielten 
sie eine Erhebung aller Personen im Haushalt sowie der 
betrieblichen Produktionsdaten und Qualitätsstandards. 
Hinzu kam ein Teil, der die Neigung der Landwirte zur Ex- 
porterzeugung für den Markt abfragte. Der Teil zum Ex-
portmarkt umfasste dreizehn Fragen, wie etwa nach Plänen 
zu betrieblichen Änderungen, z.B. in den Anbaumetho- 
den oder bei den Anbaupflanzen, als Reaktion auf das 
 russische Importverbot.

Die Befragungen wurden 2015 am Ende des Winters und 
am Anfang des Frühjahrs durchgeführt, mitten in der 
Planungsphase für Anbauaktivitäten im Jahr 2015 vor der 
ersten Aussaat nach der Verhängung des Importverbots. 
Die Erhebungen wurden von Instituten vor Ort in den 
jeweiligen Landessprachen durchgeführt. Für die Be- 
fragungen wurden Mobilgeräte anstelle der standard- 
mäßig verwendeten ausgedruckten Fragebögen verwen-
det. Dieses Vorgehen beschleunigte die Erhebung und 
erleichterte die Kontrolle der Befragung.

Die Ergebnisse der Befragung dienen auch dem Zweck, 
Unterschiede in den Bewirtschaftungssystemen und ihrer  
agrarpolitischen Determinanten zwischen Armenien und 
Usbekistan herauszuarbeiten. Basierend auf der Litera-
tur geht es auch darum, die Rolle von Entwicklungen 
in den Wertschöpfungsketten und der staatlichen Ag-
rarpolitiken auf die Entscheidungen der Landwirte 

bezüglich ihrer Exportausrichtung zu bestimmen. 
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Ergebnisse der Befragung zum Einfluss neuer 

Exportmöglichkeiten auf betriebliche 

Produktionsentscheidungen 

Die Befragungen zeigen große Unterschiede zwischen 

Armenien und Usbekistan in der Bereitschaft der Agrar- 

produzenten als Reaktion auf den russischen Importbann 

gegenüber dem Westen, ihre Produktion stärker export-

orientiert auszurichten. Nur 5,2 Prozent der befragten 

Agrarproduzenten in Armenien waren bereit, 2015 ihre 

Anbauentscheidungen an potentiell verbesserten Ab-

satzmöglichkeiten für bestimmte Agrarerzeugnisse auf 

dem russischen Markt auszurichten (Abbildung 3). Im 
Gegensatz dazu traf dies aber für 69,9 Prozent der be-
fragten Agrarproduzenten in Usbekistan zu, die ihre 
Anbauaktivitäten sehr wohl verstärkt an der russischen 
Nachfrage orientieren wollten. 

Als wichtigste von den Landwirten geplante Verän-
derung ergibt sich die geplante Intensivierung ihrer 
Produktion durch eine erhöhte Dünger- und Dungaus-
bringung sowie einen vermehrten Maschineneinsatz 
(Tabelle 1). Weitere angedachte Maßnahmen sind die 
Ausweitung der Gemüseanbaufläche, eine Steigerung 
der tierischen Erzeugung sowie Pläne zur Ausdehnung 
der Obstproduktion.

Abbildung 3: Bereitschaft der Landwirte, sich abzeichnende potentielle Exportmöglichkeiten  
 in ihren betrieblichen Entscheidungen zu berücksichtigen

Anm.:  Armenien/Usbekistan/Ja/Nein.
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Einige Unterschiede in den Ergebnissen zwischen Ar- 

menien und Usbekistan sind darauf zurückzuführen, 

dass in beiden Ländern sehr unterschiedliche Betriebs-

strukturen vorliegen. So gaben zum Beispiel mehr als  

77 Prozent der privaten Landwirte mit einem Vollerwerbs-

betrieb in Usbekistan an, dass sie exportinduzierte Ver- 

änderungen ihrer Wirtschaftstätigkeit planen. Dies stellt 

einen höheren Wert dar als für alle befragten Agrarprodu-

zenten einschließlich der Hauswirtschaften (70 Prozent). 

Ein ähnliches Ergebnis bietet die Frage nach der Inten-

sivierung des Inputeinsatzes. Dies wollten 60,8 Prozent 

der privaten Landwirte und damit wieder knapp mehr 

als bei der gesamten Stichprobe. Im Fall von  Usbekistan 

war auch der Anteil der Befragten, die ihre  Gemüse-, 

Obst- und Tierproduktion erweitern wollten, bei privaten 

Einzelbetrieben leicht höher als bei der  gesamten Stich-

probe. In Armenien sind dagegen die  Unterschiede in 

den Befragungsergebnissen zwischen Hauswirtschaften 

und privaten Einzelbetrieben kaum wahrnehmbar. Die 

ausgeprägten Unterschiede in den Bewirtschaftungs-

systemen beider Länder und bei der Entwicklung ihrer 

Wertschöpfungsketten können als die Hauptdetermi-

nanten zur Erklärung der signifikanten Unterschiede in 

den Befragungsergebnissen gelten. In den folgenden 

beiden Unterkapiteln wird dieser Aspekt ausführlich dis- 

kutiert, um die sehr unterschiedliche Bereitschaft arme- 

nischer und usbekischer Agrarproduzenten auf poten-

tielle Exportchancen zu reagieren, besser verstehen zu 

können. 

Diskussion der Ergebnisse 

Die Ergebnisse der Untersuchung weisen sehr große 

Unterschiede in der Einstellung der Landwirte zu einer 

Tabelle1:       Reaktion der Landwirte in ihren betrieblichen Entscheidungen auf verbesserte Exportperspektiven   
       (Prozentanteil der Farmer, der die angeführte Maßnahme 2015 durchführen will)

Quelle: Eigene Befragung.

  Armenien Usbekistan 

Einsatz von mehr Inputs 4,2 55,3

Ausdehnung der Weizenfläche 3,5 19,8

Verringerung der Weizenfläche 1 15,8

Ausdehnung der Gemüsefläche 1,2 50,6

Verringerung der Gemüsefläche 0,7 1,5

Erhöhung des Tierbestands 2 36,5

Vermehrung der Bäume, Obstbäume 0,5 48,9

Bau eines Gewächshauses 1 33,6
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stärkeren Exportorientierung ihrer Produktion auf. Nur 

5,9 Prozent der armenischen Agrarproduzenten erwä-

gen, betriebliche Veränderungen vorzunehmen, um von 

sich abzeichnenden verbesserten Exportmöglichkeiten 

nach Russland zu profitieren. Im Gegensatz dazu planen 

69,9 Prozent der befragten usbekischen Agrarprodu- 

zenten zu reagieren. Unterschiedliche Betriebsgrößen in 

beiden Ländern könnten ein Grund sein, der die mangeln- 

de Motivation armenischer Landwirte zu einer Anpas-

sung an die neuen Exportmöglichkeiten erklärt, wie es 

bereits in mehreren Studien in der internationalen Li-

teratur angemerkt worden ist (z.B. CollinS, 1995). Die 

durchschnittliche Betriebsgröße in Armenien ist im Ver-

gleich mit Usbekistan vergleichsweise klein. Aber nach 

unterschiedlichen Betriebstypen differenzierte Befra-

gungsergebnisse ergeben für Usbekistan, dass hier der  

größte Teil der Hauswirtschaften, also der Kleinstprodu-

zenten, ebenfalls willens ist, seine Bewirtschaftung stärker  

auf den Export auszurichten. Dieser Befund deutet neben  

unterschiedlichen Betriebsstrukturen auf das Vorhanden-

sein weiterer wichtiger Faktoren hin, die  betriebliche 

Entscheidungen in Richtung einer verstärkten Exporter- 

zeugung beeinflussen. Daher wurden in  Übereinstimmung  

mit internationalen Studien zusätzlich die Entwicklungs- 

niveaus der Wertschöpfungsketten und  Unterschiede 

in der Marktinfrastruktur bzw. im Marktzugang der Land-

wirte berücksichtigt, um die großen Unterschiede in der  

Einstellung zum Export zwischen den Agrarproduzenten bei- 

der Länder zu erklären (CollinS, 1995; pinGali und roSeGrant, 

1995; tipraqSa und SChreinemaCherS, 2009). 

In Armenien dürfte eine unterentwickelte ländliche 

 Infrastruktur eine der gravierendsten  Beschränkungen 

für die Vermarktungschancen der Betriebe und die volle 

Nutzung ihres Agrarexportpotentials darstellen. In rura-

len Gebieten sind die Straßen in einem sehr schlechten 

Zustand und die Logistiksysteme kaum entwickelt. Es 

fehlt an Lagerkapazitäten, Kühlhäusern, Schlachtereien 

und weiteren unterstützenden Einrichtungen für die  

Vermarktung von Agrarprodukten (ICARE, 2012). Die Er- 

gebnisse der vorliegenden Studie bestätigen diese Män- 

gel und liefern einen vertieften Einblick. Unsere Analyse 

weist nach, dass das Fehlen von Genossenschaften, einer 

ordnungsgemäßen Zertifizierung, von landwirtschaft- 

licher Beratung und ausreichenden Marktinformationen 

die Hauptengpässe sind, die verhindern, dass armenische 

Produzenten Vorteile aus den sich abzeichnenden Ex-

portmöglichkeiten ziehen können. 

Man würde erwarten, dass die Kleinstbetriebe in Armenien 

ein höheres Maß an formeller oder informeller Zusammen-

arbeit praktizieren – insbesondere im Vergleich mit den 

größeren Betrieben in Usbekistan. Doch die Ergebnisse 

ergeben ein anderes Bild. Die usbekischen Landwirte mit 

ihren deutlich größeren Betriebseinheiten kooperieren  

stärker untereinander als die armenischen Landwirte. Wie 

überall während der Transformationsphase spielen hierbei 

insbesondere Formen einer eher informellen Zusam-

menarbeit eine wichtige Rolle bei der Minimierung von 

Risiken, was bereits Van aSSChe und djaniBekoV diskutiert 

haben (2012). Angemerkt sei an dieser Stelle, dass die 

stärkste Kooperation bei der (gemeinsamen) Nutzung 
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von Landtechnik vorliegt, während diese im Bereich der 

Produktvermarktung und bei der Instandhaltung der 

Infrastruktur eher begrenzt ist. Dabei ist in beiden Län-

dern eine Verbesserung der Zusammenarbeit in diesen 

beiden letztgenannten Bereichen von wesentlicher Be-

deutung für die Steigerung des Exportpotentials der 

Landwirtschaftsbetriebe. Außerdem ist Usbekistan bei 

der Durchsetzung von Qualitätsstandards weiter als Ar-

menien. Qualitätsstandards und -kontrollen finden sich 

dabei aber hauptsächlich entlang der Wertschöpfungs-

ketten für Weizen und Baumwolle, während sie in den  

Wertschöpfungsketten für tierische Erzeugnisse sowie bei 

Gemüse und Obst nur sehr begrenzt vorliegen.  Gerade  

diese letztgenannten Produkte fragt der russische Einzel- 

handel aber verstärkt nach. Armenische und  usbekische 

Produzenten werden Exportchancen nicht  wahrnehmen 

können, wenn es ihnen nicht gelingt, angemessene Qua- 

litätskontrollen entlang der betreffenden Wertschöpfungs-

ketten zu implementieren.

Die Entwicklungsunterschiede in den Wertschöpfungs- 

ketten lassen sich durch deutlich voneinander abweichende 

staatliche Politiken in beiden Ländern während der Trans- 

formationsphase erklären. Armenien gehört zu denjenigen 

KAZ-Staaten, die eine sehr liberale Agrarpolitik verfolgt 

haben (Spoor, 2007). Der fast vollständige Rückzug des 

Staates aus dem Agrarsektor führte zum  Verschwinden 

organisierter Wertschöpfungsketten jenseits informeller 

Kanäle, da der private Sektor weder über die Finanzmittel 

noch über die Erfahrungen verfügte, um die notwendi- 

gen Investitionen durchzuführen. Damit beherrschen nun 

informelle Institutionen die Wertschöpfungsketten und 
eine subsistenzorientierte Bewirtschaftung dominiert. 
Im Gegensatz dazu hat die usbekische Regierung durch  
den staatlich organisierten Aufkauf von  Baumwolle und  
Weizen intensiv in den gesamten Agrarsektor interveniert 
(djaniBekoV et al., 2013). Ausgeprägte Monokulturen als eine 
der Auswirkungen dieser Politik sind bereits ausführlich 
in der internationalen Literatur diskutiert worden und 
gelten als ein beschränkender Faktor für Exportdiversifi- 
zierung und nachhaltige Produktion (z.B. BoBojonoV et al.,  
2013). Jedoch scheint das voll ausgebaute  staatliche 
Aufkaufwesen auch einige positive Effekte zu  haben, 
wie z.B. die flächendeckende Instandhaltung der länd- 
lichen Infrastruktur bei der Bewässerung, bei Beratungs-
agenturen und für die Qualitätskontrolle. Daneben lassen 
sich die vergünstigt erhaltenen subventionierten Inputs 
für Baumwolle und Weizen von den Agrarerzeugern 
auch zur Steigerung des Outputs anderer Marktkultu-
ren verwenden, wie beispielsweise Gemüse und Reis 
(VeldWiSCh und Spoor, 2008). Allerdings weist die vorlie- 
gende Studie auch eindeutig auf Schwächen der ge-
genwärtigen usbekischen Wertschöpfungsketten hin, 
insbesondere bei Marktfrüchten, die als Alternative zu 
Baumwolle und Weizen dienen könnten. 

In der Tat hat die usbekische Regierung seit 2008 meh-
rere Verordnungen und Gesetze zur Diversifizierung 
der Agrarerzeugung erlassen.1 Ziel ist dabei die Steige-
rung des Exports von Gemüse und Obst insbesondere 
nach benachbarten Ländern. Als Folge dieser Politik 

1 Verordnung des Ministerrates aus dem Jahr 2008.
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kam es zu einem leichten Zuwachs bei der Produktion 
alternativer Kulturen. Nichtsdestotrotz, bisherige Re-
formen reichten nicht aus, die Wertschöpfungsketten 
alternativer Marktkulturen zu modernisieren. Das Fehlen 
einer Marktinfrastruktur mit gravierenden Mängeln in der 
Zertifizierung, Verarbeitung und Verpackung behindert 
gegenwärtig usbekische Agrarexporte jenseits von 
Baumwolle. Hier ist der Staat gefragt, in naher Zukunft 
institutionell bedingte Exporthindernisse zu beseitigen. 

Unsere Untersuchung analysiert die betrieblichen Mög- 
lichkeiten zur Steigerung der Agrarexporte. Es gibt je-
doch verschiedene externe Faktoren, die das Wachstum 
des Exportpotentials der KAZ-Staaten in der Zukunft 
bedrohen. Zunächst ist es schwer vorherzusagen, ob die 
Sanktionen noch lange bestehen bleiben oder bald auf- 
gehoben werden. Im ersten Fall ist ein schneller Export- 
zuwachs schon mit begrenzten Investitionen in die Wert- 
schöpfungsketten durchaus denkbar. Bei einer  baldigen 
Aufhebung der Sanktionen dürften jedoch die gegen- 
wärtig optimistischen Prognosen für das Exportwachstum 
aufgrund der zu erwartenden Konkurrenz westlicher Pro- 
duzenten mit bereits hoch entwickelten Wertschöpfungs-
ketten und modernster Technologie kaum zutreffen. Daher  
sollte staatliche Politik ein investitionsfreundliches Um-
feld schaffen, auch und gerade für die nachgelagerten  
Stufen der Wertschöpfungsketten. Darüber hinaus sollten  
zentralasiatische und kaukasische Produzenten ihre In- 
vestitionen auf diejenigen landwirtschaftlichen Wert- 
schöpfungsketten konzentrieren, in denen sie im Ver-
gleich zu anderen Wettbewerbern auf dem russischen 
Markt komparative Vorteile haben.

Schlussfolgerungen 

Gegenwärtig wird intensiv diskutiert, ob Landwirte in 
den kaukasischen und zentralasiatischen Ländern vom  
russischen Importverbot für westliche Lebensmittel profi-
tieren können durch eine Erhöhung ihrer Agrarexporte 
nach Russland. Dabei dürften aller Voraussicht nach die  
erzielten Gewinne aus gesteigerten Exporten in den ein- 
zelnen KAZ-Ländern aufgrund ihrer  unterschiedlichen 
Anbauportfolios, geographischen Standorte und erheb- 
lich variierenden Leistungsfähigkeit ihrer Wertschöp-
fungsketten sehr verschieden ausfallen. Die vorliegende 
Studie untersucht die Perspektiven für Exportsteigerun-
gen für zwei KAZ-Länder mit recht unterschiedlichen 
agrarpolitischen Rahmenbedingungen: Armenien und  
Usbekistan. Die Studie analysiert, wie diese beiden Länder 
die neuen, potentiellen Marktchancen nutzen könnten 
und welche Faktoren die Exportorientierung der Land-
wirte beeinflussen. Der Untersuchung liegen sowohl 
Sekundärdaten aus nationalen Statistiken  zugrunde als  
auch Primärdaten, die bei Privatbetrieben und Hauswirt-
schaften im Frühjahr 2015 durch eigene Befragungen 
erhoben wurden. Entwicklungen innerhalb der Wert-
schöpfungsketten und Politikreformen wurden ebenfalls 
in ihrer Wirkung auf die Landwirte, ihre Exporterzeugung 
zu steigern, berücksichtigt. 

Die Ergebnisse deuten auf eine hohe Motivation bei us-
bekischen Agrarproduzenten hin, ihre Exporterzeugung 
zu erhöhen. 69,9 Prozent der befragten Produzenten 

gaben an, dass sie eine Steigerung ihrer Produktion 
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exportfähiger Marktfrüchte für Russland planen. Un-
gefähr 50 Prozent der befragten Landwirte sprachen von 
ihren Plänen, die Gemüseanbauflächen und die Zahl der  
Obstbäume zu vergrößern. Im Gegensatz dazu  scheinen 
die Landwirte in Armenien eher zögerlich auf die neuen 
Exportchancen zu reagieren. Ihre Produktionspläne und 
Bewirtschaftungsmethoden wollen nur 5,9 Prozent stär-
ker exportorientiert ausrichten. Alles in allem kommt 
unsere Studie zu dem Schluss, dass die Modernisierung 
der Wertschöpfungsketten und der  Marktinfrastruktur  
einen größeren Einfluss auf die Exportneigung der Agrar- 
produzenten und ihre Fähigkeit, von neuen Ausfuhrmög- 
lichkeiten zu profitieren, haben als die Intensität der poli-
tischen Bindung an Russland. Aus diesem Grund sollten 
die Länder Zentralasiens und des Kaukasus Investitionen  
in ernährungswirtschaftliche Wertschöpfungsketten unter- 
stützen, insbesondere in  Vermarktungsgenossenschaften, 
Beratungsleistungen und die Implementierung effektiver 
Qualitätsstandards, um in der Zukunft ihr Exportpoten-

tial steigern zu können.
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Einleitung 

Über viele Jahrzehnte prägte die Landwirtschaft 
 Zentralasiens in den fünf postsowjetischen Republiken  
Kasachstan, Kirgisistan, Tadschikistan, Turkmenistan und  
Usbekistan (ZA5) ein hoher Spezialisierungsgrad, oft mit 
nur einer Anbaukultur über weite Gebiete.  Baumwolle  
herrschte auf den Bewässerungsflächen vor, während 
die Regenfeldbaugebiete Nordkasachstans durch die 
Planbehörden angewiesen wurden, Weizen anzubauen. 
Diese großflächige Spezialisierung bewirkte, dass unter 
den Bedingungen des Kollektivwirtschaftssystems in vie-
len Regionen die Entwicklung der landwirtschaftlichen 
Infrastruktur und agrarbetrieblicher Organisationsfor-
men auf eine Monokultur ausgerichtet war. Nachdem die  
Sowjetunion 1991 zusammenbrach, musste jeder der neu  
entstandenen Staaten seine landwirtschaftliche Wachstums- 
strategie als Reaktion auf neue Herausforderungen durch 
außenwirtschaftlich erzwungene Export- und Importbe- 
schränkungen grundlegend überarbeiten. Die gewähl-
ten Ansätze zur Abkehr von der Monokultur lassen sich 
generell zwei Modellen der Anbaudiversifizierung in den 
ZA5-Ländern zuordnen. Das erste Modell führte zur  

Dominanz privater landwirtschaftlicher Betriebe. Die-

ses zeichnet sich dadurch aus, dass Entscheidungen in 

Privatbetrieben die Entwicklung des Pflanzenbaus oft 

unter Beteiligung ausländischer Händler und Investoren 

vorantreiben. Beim zweiten Modell steuert der Staat die 

Entwicklung des Pflanzenbaus durch Vorgaben und Pläne.  

Die erste, privatwirtschaftliche Strategie liegt in Kirgisistan 

und Kasachstan vor, wo neu entstandene  Betriebsformen 

wie Familienbetriebe und Agrarunternehmen die Verän-

derungen im Pflanzenbau vollziehen. Demgegenüber 

spiegeln Turkmenistan, Tadschikistan und Usbekistan 

die Erfahrungen mit einer staatlich gelenkten Strategie 

im Pflanzenbau wider. Als Ergebnis beider Modelle sind 

eine ganze Reihe von Anbaumustern entstanden, wie es 

sie teilweise weltweit so noch nicht gab. In diesem Bei-

trag untersuchen wir die Ergebnisse beider Strategien  

zur Anbaudiversifizierung in Zentralasien. Wir  analysieren 

die Entwicklungswege im Pflanzenbau ab 1991 und möch- 

ten so zu einem besseren Verständnis der vielgestalti-

gen Agrarentwicklung in den ZA5-Länder beitragen. 

Verwendet wird dazu eine auf der Grundlage amtlicher 

Landwirtschaftsstatistiken bis auf subnationaler Ebene 

herabgehende Datenbank, die im Rahmen des Projekts 

Zwischen Staat und Markt: Strategien der Anbaudiversifizierung in der 
Landwirtschaft Zentralasiens

NODIR DJANIBEKOV, MARTIN PETRICK 
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Kinder und Jugendliche sammeln nach der Ernte Baumwollstängel, die als Brennmaterial genutzt werden.
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AGRIWANET (www.iamo.de/agriwanet) erhoben wurde. 
Zur Erläuterung der Ergebnisse fanden aktuellen Län-
derstudien dieses Projekts Berücksichtigung.

Problematische Selbstversorgung mit 
Nahrungsmitteln nach 1991 

Mit Ausnahme Kasachstans hatte sich zu Beginn der  
1990er Jahre Weizen bei Nahrungsmitteln zum wichtigsten 
Importgut der restlichen vier nicht-getreideproduzie-
renden ZA5-Ländern entwickelt (ShiferaW et al., 2013). 
Diese vier Länder, vormals bedeutende Importeure von 
Brotgetreide aus anderen Regionen der ehemaligen 
Sowjetunion, sahen sich mit dem Problem konfrontiert, 
bei starker Abhängigkeit von Weizenimporten ihre Wei-
zenversorgung zu sichern. Weizen bildet das wichtigste  
Grundnahrungsmittel der Region und ist der Hauptliefe- 
rant von Kalorien und Proteinen aus Getreide. Zur Siche- 
rung ihrer gefährdeten Ernährung entschlossen sich alle  
vier Länder, bei Weizen Selbstversorgung zu erreichen und 
Importe möglichst vollständig zu substituieren. Diese 
Autarkiestrategie brachte überraschende Ergebnisse. Die 
großflächige Ausweitung der Weizenanbauflächen vollzog  
sich nach 1991 in den ZA5 schneller als bei jeder anderen 
Anbaukultur. Dabei finden sich die größten Flächen- und 
Produktionszunahmen in Turkmenistan1 und Usbekistan 
(Abbildung 1). In diesen beiden Ländern bekam Weizen 

1 Nach 1998 sind die Weizenproduktionszahlen in den  amtlichen 
Statistiken Turkmenistans überhöht, um den Erfolg der nationa-
len Getreidepolitik zu belegen (lerman et al., 2016). Von uns 
werden korrigierte Angaben auf der Grundlage von USDA-Schät-
zungen verwendet.

den Status einer "strategischen" Anbaupflanze, ähnlich 

wie Baumwolle, mit der Verpflichtung, einen bestimm-

ten Teil der Ernte zu festen Preisen an staatliche Mühlen 

zu verkaufen (aGanoV et al., 2016; puGaCh et al., 2016). 

In diesem Prozess bildeten Ertragssteigerungen durch 

kurzhalmige Weizensorten mit hohem Ertragspotential 

einen wichtigeren Faktor für das Produktionswachstum 

als die Ausdehnung der Anbauflächen (ShiferaW et al., 

2013). Von 1992 bis 2003 erweiterten die vier neuen wei- 

zenproduzierenden Länder ihre  Weizenanbauflächen um 

zusätzliche 1,8 Mio. ha. Durch diese radikale Nutzflächen- 

ausdehnung gelang es, die im Zuge der Transformations 

krise stark zurückgehende Weizenproduktion in den ka-

sachischen Anbaugebieten zu einem erheblichen Teil 

auszugleichen.

Anfang der 2000er Jahre schafften es die devisenarmen 

Länder Kirgisistan, Turkmenistan und Usbekistan, den 

Anteil von Importweizen an der Inlandsversorgung auf 

unter 5 % abzusenken. Trotz des erreichten Produktions-

niveaus stiegen die Weizenimporte – hauptsächlich in 

Form von Mehl – ab 2004 wieder an (Abbildung 1).  Einen 

wichtigen Grund hierfür bildete die Stabilisierung der 

Weizenproduktion in Kasachstan und die niedrige Qualität 

des auf den eigenen Bewässerungsflächen erzeugten 

Weizens. Kirgisistan und Turkmenistan erlebten im ersten 

Jahrzehnt des neuen Jahrtausends einen Rückgang ihrer 

Weizenproduktion (tilekeyeV, 2012; aGanoV et al., 2016). 

Usbekistan hat, trotz steigender Weizenerzeugung, sei-

ne Importe aus Kasachstan erhöht (puGaCh et al., 2016).
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Traditionelle Dominanz der Baumwolle und neue 
Exportpotenziale 

Baumwolle war die mit Abstand wichtigste Anbaukultur 
auf den meisten Bewässerungsflächen in Zentralasien. 
Während der transformationsbedingten Rezession bil-
dete die Landwirtschaft einen der wichtigsten Sektoren, 
um wieder wirtschaftliches Wachstum zu generieren. 
Die Länder Zentralasiens wählten zwischen zwei ge-
gensätzlichen Modellen, um ihre Baumwollproduktion 
zu restrukturieren. Kasachstan und Kirgisistan entschie-
den sich für die Liberalisierung des Baumwollsektors 

durch die Abschaffung von Produktionsvorgaben und 

die Erlaubnis privater Investitionen in Entkörnungsan-

lagen, die Saatkörner von der Rohbaumwolle trennen 

(oShakBayeV et al., 2016). Daraufhin kam es zu einer Ver- 

doppelung der Baumwollanbauflächen bis Mitte der 

2000er Jahre. Jedoch hatten die Landwirte trotz dieser  

Deregulierung keinen nachhaltigen Zugang zu  Krediten. 

Als Folge fiel die Baumwollproduktion wieder auf das 

Niveau der 1990er Jahre zurück (Abbildung 2). In Tadschi- 

kistan übte nach der Liberalisierung des Baumwollsek-

tors im Jahr 2007 die Verarbeitungsstufe (Entkörnung) 

aufgrund ihres Monopsons eine den Erzeugerpreis 

Abbildung 1: Entwicklung der Weizenproduktion nach (a) Anbaufläche, (b) Mengen (jeweils 1992 = 100) und (c) dem  
 Anteil der Weizenimporte am inländischen Angebot (%)

Quellen: AGRIWANET ProjektdAtenbAnk, FAOSTAT. USDA/PSD für Turkmenistan.

(a) (b) (c)
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mindernde Marktmacht gegenüber den Rohbaum-

wollproduzenten aus. Diese häuften Schulden an und es  

kam zu einem weiteren Rückgang der Baumwollproduk- 

tion (umaroV, 2016). Im Gegensatz dazu behielten Turkme- 

nistan und Usbekistan als die größten Baumwollprodu- 

zenten der ehemaligen Sowjetunion das staatliche Kon-

trollsystem bei, um Erlöse aus dem Baumwollexport als  

Investitionen in andere Sektoren umzuleiten. Da grundle-

gende Reformen im Baumwollsektor nicht in Frage kamen, 

optierten beide Länder für eine schrittweise, staatlich  

kontrollierte Verminderung der  Baumwollanbauflächen. 

Ziel war es, die Agrareinkommen zu steigern durch eine 

Diversifizierung der agrarischen Erzeugung hin zu wert-

schöpfungsintensiven Kulturpflanzen (aGanoV et al., 2016; 

puGaCh et al., 2016). So wurde z.B. in einigen Baumwoll- 

regionen Usbekistans den Landwirten ein größerer Spiel-

raum für eigenverantwortliche Anbauentscheidungen 

gewährt.

Während staatliche Eingriffe in erster Linie auf Baum-

wolle und Weizen abzielten, verblieb die Erzeugung 

von Obst, Melonen und Gemüse (OMG) großenteils in 

der Verantwortung der ländlichen Haushalte. Außer  

Abbildung 2: Entwicklung der Baumwollproduktion nach (a) Anbaufläche (1992=100),  
 und (b) Produktionsmenge (1992=100) 

Quellen: AGRIWANET ProjektdAtenbAnk, FAOSTAT.

(a) (b)
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Quellen: AGRIWANET ProjektdAtenbAnk, FAOSTAT.

(b)(a)

Abbildung 3: Entwicklung der Obst-, Melonen- und Gemüseproduktion nach  
 (a) Anbauflächen (1992=100) und (b) Mengen (1992=100)

in Tadschikistan und Kirgisistan schrumpfte die OMG-

Anbaufläche in Zentralasien während der 1990er Jahre,  

hauptsächlich wegen der Aufgabe des Gartenbaus in 

ehemals genossenschaftlichen und staatlichen Land-

wirtschaftsbetrieben (Abbildung 3). In Kasachstan kam 

es zu einem signifikanten Rückgang der Gartenflächen, 

die sich im Zeitraum 2006-2010 nahezu halbierten und  

erst 2013 wieder den Umfang von 1992 erreichten.

Im Fall von Usbekistan haben Exportbeschränkungen  

für Frischobst und -gemüse zur Sicherung der inlän- 

dischen Versorgung eine schnelle Ausweitung der OMG- 

Flächen, wie die in den Nachbarstaaten Kirgisistan und 

Tadschikistan stattfand, verhindert (puGaCh et al., 2016). 

Diese ist zustande gekommen, weil ZA5-Länder seit 

2014 versuchen, vom russischen Embargo auf Obst- und 

Gemüseimporte aus der EU zu profitieren.
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Zügig wurden Reformen umgesetzt, um die heimische 

OMG-Erzeugung auch jenseits der Hauswirtschaften 

zu steigern. Kasachstan führte ein Subventionssystem 

basierend auf zweckgebundenen Kreditlinien und För-

dermitteln für den Ausbau intensiv bewirtschafteter 

Gartenflächen und Gewächshäuser in den südlichen 

Regionen ein. Usbekistan reagierte mit einer besser koor- 

dinierten Exportförderung durch Gründung einer  neuen 

staatlichen Agentur, die, ähnlich wie bei Weizen, einen 

Teil der Obst- und Gemüseernten der Landwirte für den 

Export aufkauft (puGaCh et al., 2016).

Die Rolle des privaten Sektors 

Mit Ausnahme von Kasachstan haben neu gegründete 
private Einzelbetriebe die Anteile der genossenschaft- 
lichen und staatlichen Betriebe und Unternehmen an den 
Ackerflächen übernommen (Abbildung 4).  Diese Indivi-
dualbetriebe bauen fast die gesamte Baumwolle in der 
Region an. Eine Ausnahme bildet Turkmenistan, wo so-
genannte bäuerliche Vereinigungen vorherrschen. Ein 
ähnliches Muster ist auch bei Weizen anzutreffen, des-
sen Anbau nun in Privatbetrieben erfolgt. Jedoch zeigen 
die Erfahrungen in Tadschikistan und Usbekistan, dass  
ein Programm zur Erreichung der Selbstversorgung mit 
Weizen auch zur Ausweitung des Weizenanbaus auf Haus-
wirtschaftsflächen führt. Dieses geschieht nicht bei einer 
eher privatwirtschaftlich ausgerichteten, weniger vom 
Staat kontrollierten Landwirtschaft. Aus Gründen der  
Ernährungssicherung ist von allen ZA5-Ländern der  

Anteil der Hauswirtschaften an der Weizenproduktion in 

Tadschikistan am höchsten (umaroV, 2016). In  Usbekistan 

konnten Hauswirtschaften ihre Weizenproduktion durch 

die Verfügbarkeit privater Mühlen und durch verbessertes 

Saatgut steigern (puGaCh et al., 2016).

Ein gemeinsames Merkmal aller postsowjetischen zentral- 

asiatischen Länder, mit Ausnahme von Kirgisistan, ist, 

dass Hauswirtschaften – trotz ihres geringen Anteils an 

der landwirtschaftlichen Nutzfläche – die Produktion von 

OMG kontrollieren (Abbildung 4). Private Einzelbetrie- 

be haben, bezogen auf ihre Flächenanteile, differenziert 

nach Anbaupflanzen, unterschiedliche Entwicklungswege 

eingeschlagen. In Kasachstan verzeichnet der Anteil an 

Einzelbetrieben bei allen Kulturpflanzen von 1995 bis 

2013 eine lineare Zunahme. In Kirgisistan haben die 

Einzelbetriebe schnell auf die Landreformen reagiert, 

insbesondere auf die Entstehung eines  Bodenmarktes, 

und ihren Anteil an der OMG-Produktion auf zwei Drittel 

der nationalen Erzeugung gesteigert. Bezogen auf die 

OMG-Produktion haben dagegen die privaten Einzel-

betriebe in Usbekistan und Tadschikistan nur langsam 

reagiert, da dort Obst, Melonen und Gemüse weitaus  

stärker der heimischen Selbstversorgung dienen als Ex- 

portgüter. In Usbekistan stieg der Landanteil der pri-

vaten Einzelbetriebe nach 2006 mit der Auflösung der 

Kollektivwirtschaften bei allen Anbaupflanzen sprung-

haft an, liegt jedoch immer noch unter dem Niveau der 

Hauswirtschaften.
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Abbildung 4: Anteil unterschiedlicher Betriebsformen an der (a) gesamten Weizensaatfläche,  
 der (b) Weizenproduktion und der (c) Erzeugung von Obst, Melonen und Gemüse

Quelle: AGRIWANET Projektdatenbank.
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Konsequenzen unterschiedlicher Strategien zur 
Anbaudiversifikation: Exportförderung versus 
Selbstversorgung 

Die angeführten Beispiele veranschaulichen, dass jede  
Strategie zur Anbaudiversifizierung, sowohl die Export- 
förderung als auch die Selbstversorgung mit Nahrungs-
mitteln, zu sehr verschiedenen Ergebnissen führen kann, 
wie aus Tabelle 1 zu ersehen ist. Das augenfälligste Bei- 
spiel für eine durch Einzelbetriebe privatgesteuerte Diversi- 
fizierung ist die Ausweitung des Anbaus wertschöpfungsin- 
tensiver Anbaupflanzen für den Export, besonders in 
den von neu gegründeten Privatbetrieben dominierten  
Gebieten.

Im Falle eines anderen bedeutenden Exportproduktes,  
Baumwolle, lässt sich ein U-förmiger Entwicklungsver- 
lauf beobachten. Ein ähnlicher Verlauf findet sich eben- 
falls in der Entwicklung der Weizenproduktion auf Be-
wässerungsflächen in Kirgisistan nach 1991. Nachdem 
der neu etablierte private Sektor die Weizenproduktion 
übernommen hatte, führte die nachfolgende Stabilisie-
rung der Weizenversorgung aus Kasachstan zu einem 
Bedeutungsverlust der einheimischen Weizenproduk- 
tion für die Ernährungssicherung.

Bei zentralasiatischen Ländern mit einer eher  staatlich 
gelenkten Agrarentwicklung lassen sich ähnliche kon- 
trastierende Entwicklungen der Anbaustrukturen be- 

obachten. So erfolgte zwar auch eine allmähliche 

Tabelle 1:       Modelle der Anbaudiversifizierung in Zentralasien

Modell der Anbau- 
diversifizierung

Ausrichtung

Nutzung des Exportpotentials Selbstversorgung

Betriebsgesteuert Schnelle Steigerung der Baumwollproduktion,  
gefolgt von einem Rückgang

Aufschwung der Weizenproduktion in den (großen) 
Agrarunternehmen

Schnelle Ausweitung der OMG-Produktion in Kirgi-
sistan

Verzögerte Ausweitung der OMG-Produktion in Kasach-
stan

Ausweitung der Weizenproduktion, haupt-
sächlich in den privaten Einzelbetrieben

Nach Stabilisierung der Weizenversorgung 
aus Kasachstan Annäherung an frühere nied-
rigere Niveaus

Staatlich gesteuert Allmählicher Rückgang von Baumwollproduktion und 
-export

Verzögerte Ausweitung der OMG-Anbauflächen in Ein-
zelbetrieben

Erst kürzlich Neuausrichtung von OMG auf den Export

Steigerung und Stabilisierung der Weizen-
produktion, auch im Hauswirtschaftssektor

Wiederaufnahme der Weizenimporte aus 
Kasachstan

Selbstversorgung bei vielen OMG durch Ex-
portbeschränkungen erreicht
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 Reduzierung der Baumwollanbauflächen zugunsten der  
Weizenproduktion und später der Kultivierung von OMG. 
Im Unterschied zu Kirgisistan verhinderten jedoch die 
staatlichen Produktionsvorgaben – trotz einer Erhöhung 
der Weizenimporte aus Kasachstan – die Rückkehr 
der inländischen Weizenproduktion auf die vergleichs-
weise niedrigen Niveaus von 1992. Im Vergleich zu eher  
auf den Entscheidungen der Einzelbetriebe beruhen- 
den Anbaustrukturen ist bei Ländern mit ausgeprägter 
staatlicher Lenkung der Landwirtschaft der Hauswirt- 
schaftssektor immer noch bestimmend in der OMG-Er-

zeugung.

Fazit 

In Zentralasien zwang der Zusammenbruch der Sowjet- 

union die Regierungen, grundlegende institutionelle und 

organisatorische Veränderungen sowohl in Bezug auf das 

System der Kollektivlandwirtschaft als auch des Anbau-

portfolios in Angriff zu nehmen. Dabei verfolgten alle 

Länder, mit Ausnahme Kasachstans, das Ziel der Selbst-

versorgung mit dem Grundnahrungsmittel Weizen. Die 

beiden in diesem Beitrag vorgestellten  Strategien führ- 

ten zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen. Die auf staat- 
licher Lenkung des privaten Sektors basierende Autarkie-
strategie bei Weizen konnten Nahrungsmittelimporte 
jedoch nicht gänzlich überflüssig machen. Und tatsäch-
lich nehmen in allen neuerdings weizenproduzierenden  
Ländern die Importe von Hochqualitätsweizen aus  Ka- 
sachstan an Bedeutung zu. Es ist zu erwarten, dass 

sich bei weiterhin positiver Einkommensentwicklung  
und Urbanisierung der Bedarf an hochqualitativen Wei-
zenprodukten weiter steigern wird. 

Eine ganz andere Entwicklung hat die Baumwolle genom- 
men, deren Position als alles dominierende Anbaupflanze 
auf den Bewässerungsflächen in den ZA5-Ländern eine 
Schwächung erfuhr. Entgegen den Erwartungen  führte  
die Liberalisierung des Baumwollsektors zu einem fortge- 
setzten Wachstum und einer Ausweitung der Baumwoll- 
anbauflächen. Behielt dagegen der Staat die  Kontrolle  
über die traditionell für den Export angebaute  Baumwolle,  
so dienten die freigewordenen Flächen vornehmlich dem 
Ziel der Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln. Erst all- 
mählich werden frei gewordene Baumwollflächen zuse-
hends für den Anbau alternativer exportfähiger Kulturen 
verwendet.

Der Vergleich der beiden unterschiedlichen Strate- 
gien – Staatliche Eingriffe in den privaten Sektor  versus  
Laissez Faire – zeigt, dass sie unterschiedliche Auswirkun- 
gen auf die in allen Fällen gewünschte Anbaudiversifizie- 
rung haben. Bei rein privat gesteuerten Anbaustrategien  
erfolgte eine Verlagerung der Pflanzenproduktion von  
Baumwolle hin zu Obst, Melonen und Gemüse für den  
Export bei Abkehr vom Ziel vollständiger Selbstversor-
gung mit Weizen. Bei hoher staatlicher Eingriffsintensität 
in betriebliche Entscheidungen gilt das Ziel einer mög-
lichst vollständigen Selbstversorgung mit heimischem 
Weizen nach wie vor. Dies führt auch zu einem Rück- 
gang der Baumwollproduktion, lässt aber nur eine verzö-
gerte Steigerung der OMG-Produktion zu.
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Weidende Pferde im Oblast Kostanaj, Nordzentralkasachstan



45

Einführung 

Tierische Produkte machen gegenwärtig 40 % der welt-
weiten Lebensmittelnachfrage aus (manCeron et al. 2014) 
und es ist zu erwarten, dass sich der weltweite Bedarf an 
Nahrungsmitteln bis 2050 noch verdoppeln wird bei wei- 
ter steigendem Anteil tierischer Erzeugnisse (tilman et al.,  
2011). Produktivitätssteigerungen in der Tierproduktion 
sind wichtig, um die zunehmende Nachfrage decken zu 
können. Da jedoch das Produktivitätswachstum in  vielen 
(westlichen) Ländern stagniert, ist es von ebenso zentraler 
Bedeutung, Gegenden zu finden, in denen sich die Tier-
produktion umweltschonend erhöhen lässt. Interessant 
sind in diesem Zusammenhang vor allem  gegenwärtig 
brachliegende oder nur unzureichend genutzte Flächen. 
In Teilen der Welt, vor allem dort wo die Klimabedingun- 
gen günstig und die Böden gut geeignet für den Ackerbau  
sind, steht die Tierproduktion in direkter Flächennutzungs- 
konkurrenz mit der pflanzlichen Erzeugung. In anderen 
Regionen, etwa in der eurasischen Steppe, wo eher arides 
Klima dominiert, verhindert zu geringer Niederschlag eine 
ertragreiche ackerbauliche Nutzung. Hier stellt extensive 

Weidewirtschaft die einzige, in größerem Stil mögliche 

landwirtschaftliche Nutzungsform dar. Kasachstan ist 

in diesem Kontext weltweit gesehen von enormer Be-

deutung.

In den ersten Jahren nach dem Zusammenbruch der 

Sowjetunion im Jahr 1991 erlebte Kasachstan ein drama- 

tisches Schrumpfen seiner Ackerflächen, während die 

2000er Jahre von einer Zunahme der Saatflächen ge-

kennzeichnet waren (Abbildung 1). Parallel hierzu fielen 

auch die Viehbestände zuerst dramatisch, um dann nach 

der Jahrtausenwende wieder kontinuierlich anzusteigen. 

Sie betragen aber immer noch weniger als 60 % der Be-

stände kurz vor dem Ende der Sowjetunion. Der Einbruch 

bei den Tierbeständen führte teilweise zur Aufgabe von  

Weideland, hauptsächlich jedoch zu einer Abnahme der 

Beweidungsdichte. Während dieser Phase wurde in Ka-

sachstan jedoch ein ganz anderer Sektor ausgebaut. Die  

zweite Hälfte der 1990er Jahre und die 2000er Jahre waren 

von einer Vervierfachung der Öl- und  Erdgasproduktion 

gekennzeichnet, was zu einer substantiellen Erhöhung  

der staatlichen Finanzreserven führte. Die beständig stei- 

genden Staatseinnahmen erlaubten es Kasachstan, einen  

Zwischen ökologischen und ökonomischen Zwängen: Weidenutzung und 
Tierproduktion in Kasachstan

 
BRETT HANKERSON, FLORIAN SCHIERHORN, DANIEL MÜLLER
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Plan zum Ausbau seines Agrarsektors zu  entwerfen. 
Zentrales Ziel war und ist immer noch die Diversifizierung 
der Wirtschaft des Landes jenseits von  Energieexporten, 
um eine breite Basis für ein sich selbst tragendes Wirt-
schaftswachstum zu schaffen. Eine der Prioritäten bildet  
dabei die Viehwirtschaft – Kasachstan war ab den 2000er 
Jahre wohl zum ersten Mal in seiner Geschichte abhän-
gig von Importen an tierischen Erzeugnissen geworden. 
Dabei verfügt dieses zentralasiatische Steppenland über 
enorme ungenutzte Produktionspotenziale in der tie- 
rischen Erzeugung, wie schon ein Blick auf frühere Pro- 
duktionsniveaus und die reichlich verfügbaren,  teilweise 
ungenutzten Ressourcen an Acker- und Grasland offenba- 

ren. Demzufolge ist es eine der wichtigsten Prioritäten des 

Regierungsprogramms Agrarwirtschaft 2020, die tierische 

Erzeugung wiederzubeleben, so das Kasachstan sich 

wieder zu einem Nettoexporteur von Fleisch und Milch 

entwickelt bei gleichzeitig steigendem heimischen Kon-

sum (petriCk et al., 2014).  

Um diese Ziele zu erreichen, subventioniert  Kasachstan 

die Anschaffung von Hochleistungsrassen und moderner 

Technik aus dem Ausland. Das hat zu einer  Zunahme 

an leistungsstarken Nutztieren sowie Maschinen geführt. 

Diese Investitionen sollen es ermöglichen, wieder ähnlich 

hohe Produktionsniveaus wie Anfang der 1990er Jahre 

zu erreichen. Unklar ist jedoch, ob eine solche agrarische 

Expansion auch ökologisch nachhaltig zu erreichen ist. 

Abbildung 1: (a) Anbauflächen für Getreide, Hülsenfrüchte und Futterpflanzen 1990-2015, (b) Bestände an Weidetieren  
 (Rinder, Schafe, Ziegen und Pferde) in Kasachstan 1990-2015

Quelle: kAzStAt (2016).  
Anm.: Grains and legumes – Getreide und Hülsenfrüchte/Fodder crops – Futterpflanzen/Million head – Mio Stück.
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Die Klärung dieser Frage ist von zentraler Bedeutung, da 
eine großflächige Bodendegradation aufgrund zu hoher  
Nutztierdichten ein großes Problem während der Sowjet- 
zeit darstellte (mirzaBaeV et al., 2016). Forschung ist dringend 
geboten, um die Erreichbarkeit der in Agrarwirtschaft 
2020 definierten Entwicklungsziele zu überprüfen. Zu die-
sem Zweck ist es erforderlich, den Umfang an geeigneten 
Weideflächen und die Anzahl von Nutztieren, die darauf 
nachhaltig gehalten werden können, zu ermitteln. Zwar 
gibt es ausgedehnte Flächen, die theoretisch für eine Be- 
weidung verfügbar sind, doch beschränken sozioökono-
mische Faktoren eine vollständige Nutzung des riesigen 
Potentials der kasachischen Tierproduktion. Allgemein 
leiden weite Teile der kasachischen Landwirtschaft unter 
erheblichen Mängeln in der Infrastruktur. Die schlechte 
Verkehrs- und damit Marktanbindung vieler Betriebe ist 
ein großes Problem, insbesondere für die Tierzucht und 
Weiterverarbeitung von Nutztieren.

Der Einfluss der Betriebsstruktur auf die 
Tierproduktion 

Auch die vorherrschende Agrarstruktur begrenzt in Ka-
sachstan das Wachstum, wobei wachstumshemmende  
Effekte von allen Betriebstypen ausgehen können. In 
Kasachstan gibt es drei unterschiedliche Typen landwirt-
schaftlicher Betriebe: rein auf Lohnarbeit basierende 
Agrarunternehmen, private landwirtschaftliche  Betriebe 
bzw. Vollerwerbs-Familienbetriebe mit Lohnarbeit und 
unterbäuerliche Hauswirtschaften im Nebenerwerb. Die  
große Mehrheit der Nutztiere wird in den Hauswirtschaften  

gehalten (Abbildung 2). Hauswirtschaften  beweiden 
häufig kommunales Weideland in der Nähe von Siedlun- 
gen. Die Nutztiere der Hauswirtschaften und in abge- 
schwächtem Maße auch die der privaten landwirtschaft-
lichen Betriebe sind in Bezug auf ihre Weidegebiete auf 
Flächen beschränkt, die sich innerhalb eines halben Tages  
erreichen lassen, da die Nutztiere gewöhnlich über Nacht  
in den Siedlungen eingestallt werden. Dies bedeutet, dass 
für die Masse der Nutztiere in Kasachstan nur ein kleiner 
Teil der potentiellen Weidefläche de facto zur Verfügung 
steht. Die Nutzungsintensität auf den siedlungsnahen Wei- 
den hängt dabei ab von der  Herdengröße, den biophysi-
kalischen Bedingungen und der Größe der verfügbaren 
Weideflächen. Kenntnisse darüber, wie die Nutztiere aus 
Hauswirtschaften und privaten landwirtschaftlichen Be-
trieben auf den siedlungsnahen Weideflächen verteilt sind, 
bilden eine wesentliche Voraussetzung dafür, die in der 
offiziellen Statistik auf Rajon-Ebene vorliegenden Vieh-
zahlen disaggregieren zu können.

Nutztierdichte 

Vor der Bestimmung des Umfanges geeigneter Weide- 
flächen müssen jedoch die Nutztiere (und ihr Weidebe- 
darf) räumlich verteilt werden. Die einzige, gegenwärtig 
verfügbare räumliche Nutztierverteilung für Kasachstan  
stammt aus einer globalen Schätzung bzw. Kartierung 
(Wint und roBinSon, 2007), die allerdings keine hinreichend 
hohe Auflösung hat. Für die Ermittlung kleinräumiger 
Unterschiede in der Weidenutzung ist eine hohe Auf-
lösung allerdings notwendig. Eine Quantifizierung der 



48

Nutztiere und anschließend der Beweidungsdichte ist 
dabei der erste Schritt hin zur Durchführung verschie-
dener nutztierbezogener Umweltanalysen, wie z.B. die 
Bewertung von Boden- und Wasserqualität und die Ab- 
schätzung der durch diese Tiere verursachten Treib- 
hausgasemissionen.

Anhand der nationalen Statistiken lässt sich der jährliche 
Bestand an Nutztieren auf Rajon-Ebene (Kreis) ermitteln 
(Abbildung 3). Auffällig ist, dass der Viehbestand un-
gleichmäßig über das ganze Land verteilt ist. Dabei ist die  
räumliche Verteilung für alle Nutztierarten ähnlich, mit  
Ausnahme von zwei Regionen: der Norden Mittelkasach- 
stans, wo Rinder stark verbreitet sind, aber  Schafe,  Zie- 
gen und Pferde kaum vorkommen, sowie der Südwesten,  
wo es fast keine Rinder gibt. Zur Disagreggierung von  
Viehdaten noch unter die Rajon-Ebene, wie es eine hoch- 
auflösende räumliche Analyse verlangt, sind noch weitere  
Informationen zu erheben über die Beweidungsmuster von 
Nutztieren, die Landbedeckung und Flächennutzung, 

die Produktivität der verfügbaren Bodenressourcen 

und zum Nährstoff- und Kalorienbedarf der Nutztiere.

Quantifizierung des Weidepotentials 

Wir verwendeten eine neuere Bodenbedeckungskarte, 
um die für eine Beweidung nutzbaren Flächen zu bestim-
men. Beweidung ist eine Art der Flächennutzung, die  
nur schwer auf Satellitenbildern zu erkennen ist, da durch 
eine Beweidung im Normalfall die Flächenbedeckung  
nicht signifikant verändert wird. Hinzu kommt, dass es im 
Unterschied zu einer ackerbaulichen und forstwirtschaft-
lichen Landnutzung sehr schwer ist, die Grenzen des 
Weidelands zu bestimmen. Weiterhin überschneidet sich  
eine Beweidung häufig mit anderen landwirtschaftlichen 
Flächennutzungen (z.B. bei Beweidung  abgeernteter 
Ackerflächen, und bei Waldweidewirtschaft) (erB et al., 2016).  
In Kasachstan sind 95 % der Flächen als Ackerflächen oder 
Grünland ausgewiesen. Letzteres umfasst beträchtliche 

Abbildung 2: Nutztierbestände in Kasachstan nach Betriebstypen (Publikation von Daten erst ab 1997)

Quelle: kAzStAt (2016).  
Anm.: Cattle – Rinder/Sheep and goats – Schafe und Ziegen/Horses – Pferde.
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Flächen (ca. 10 %), die aus Wüsten oder Halbwüsten be-

stehend sich potentiell beweiden lassen, jedoch generell  

eine sehr niedrige und hochgradig variable Biomasse- 

produktivität aufweisen. Wir verwendeten neuere Bio-

masseproduktivitätskarten zur Ermittlung der jährlich  

erzeugten Menge an Biomasse auf Flächen, die als  

Grünland ausgewiesen sind (einschließlich Wüsten und 

Halbwüsten). 

Da zusätzlich außerdem Ackerflächen häufig nach 

der Ernte beweidet werden, haben wir die Nach-Ern-

te-Beweidung auf Ackerflächen definiert anhand der  

Menge der zwischen September und November erzeug- 

ten Biomasse. Darüber hinaus verbanden wir Acker-

flächen mit Grünland zur Darstellung der räumlichen 

Verteilung der für Beweidung verfügbaren Biomasse.

Abbildung 3: Nutztierdichte auf Rajon-Ebene in Kasachstan in 2015

Quelle: kAzStAt (2016).  
Anm.: Cattle – Kühe/Sheep and goats – Schafe und Ziegen/Horses – Pferde/Density (head/km2) – Dichte (Stück/km2).
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Weidebedarf 

Die Biomasseproduktion auf Grünland und Ackerflächen 
ergibt die für Nutztiere verfügbare Menge, aber wieviel 
Biomasse verbrauchen die Tiere tatsächlich? Zur klein-
räumigen Abschätzung des Weidebedarfs gingen wir 
wie folgt vor: Wir nutzten die vom kasachischen Land- 
wirtschaftsministerium standardmäßig definierten Futter- 
normen für einzelne Nutztierarten, die mit den gegen-
wärtigen Produktionsleistungen an Fleisch und Milch 
korrespondieren. So ließ sich der Energiebedarf des Viehs 

abschätzen. Anschließend disaggregierten wir, ausge-
hend von den nationalen Statistiken, die Menge des für 
Nutztiere angebauten Futters. Von der gesamten zur Ver- 
fügung stehenden Futtermenge (bekannte Größe), beste-
hend aus einem Teil der Biomasse auf dem Weideland 
(unbekannte Größe) und dem gesamten  Futteranbau 
(bekannte Größe), zogen wir dann den gesamten Fut-
terbedarf ab. So erhielten wir auf kleinräumiger Ebene 
einen Schätzwert der Energiemenge, die den Nutztieren 
durch Beweidung zugeführt werden muss. Der Weide-
bedarf aller Weidetiere im Jahr 2015, ausgedrückt als 

Energiebedarf, ist in Abbildung 4 dargestellt.

Abbildung 4: Aus Weidenutzung gewonnener Energiebedarf des Nutzviehs im Jahr 2015, aufgegliedert  
 auf Siedlungsebene

Quelle: Berechnung der Autoren basierend auf Siedlungsstandorten, Viehbeständen, Ernährungsbedarf und Futterangebot.
Anm.:  Mcal – Megakalorien.
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Weidenutzung 

Nach der räumlichen Zuordnung des Weidebedarfs bis auf 
Siedlungsebene, bestimmten wir den Umfang der Nut-
zung des Weidelandes, indem wir die Nachfrage nach 
Beweidung in Relation zum in der Biomasse-Produk- 
tionskarte verzeichneten Angebot setzten. Dabei fanden 
die Weideflächen je nach Siedlungsnähe Berücksichti-
gung (Abbildung 5). Mit diesem Verfahren lassen sich 
zwar keine Überweidungsflächen ermitteln – dazu sind 

Abbildung 5: Nutzung von Weideland im Jahr 2015 für Nordzentralkasachstan

noch viel mehr Informationen notwendig, – aber es ist 

möglich, Flächen mit einer hohen Beweidungsdichte zu  

identifizieren, die potentiell überweidungsgefährdet 

sind.

Mit diesem Ansatz erhält man aussagefähige räumliche 

Informationen über die Nutzung von Weideflächen. Abbil-

dung 5 zeigt eine interessante Region in Kasachstan, die 

sowohl eine hohe Tierproduktion als auch eine große 

Weizenerzeugung aufweist. Die hohe Beweidungsdich-

te im Nordosten liegt in einem Gebiet, wo Ackerland 

Quelle: Berechnung der Autoren basierend auf dem Nutztier-Beweidungsbedarf und den 
verfügbaren Grünland- und Ackerflächen.
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die vorherrschende Flächennutzung darstellt. Sind alle 
ortsnahen Grünlandflächen in Nutzung und der Bewei-
dungsbedarf dennoch noch nicht gedeckt, so können  
Ackerflächen potentiell den Ausgleich bieten. Doch die 
gleiche Menge an Biomasse durch die Beweidung von  
Ackerflächen anstatt von Grasland zu erhalten,  verlangt 
eine viel größere Fläche an Land. Weitere Untersuchungen 
sind noch notwendig, aber eine so hohe Beweidungs-
dichte lässt bereits auf Überweidung schließen. Sicher 
ist auf jeden Fall, dass der nordöstliche Teil in Abbil-
dung 5 wahrscheinlich nur einen geringen Beitrag zur 
Erreichung der im Programm Agrarwirtschaft 2020 nie-
dergelegten Ziele leisten kann.

Ausblick: Kasachstan 2050 

Während der Sowjetzeit wurden Agrarbetriebe vom Staat 
durch direkte Subventionen und die Bereitstellung  einer  
ländlichen Infrastruktur unterstützt. Weit entfernt liegende 
Weiden wurden nach einem strikten Rotationsprinzip ge- 
nutzt, so dass sich viel größere Mengen an Futter produ- 
zieren ließen als heute. Nach der Auflösung der Sowjet- 
union entfielen die Unterstützungsleistungen für die 
Landwirtschaft. Die Futterproduktion brach ein (Abbil-
dung 1(a)) und die Nutzung entfernt liegender Weiden 
kam zum Erliegen, sie verfielen als Außenposten oder 
wurden als Baumaterial demontiert. 

Private landwirtschaftliche Betriebe sind ein neuer Typ  
von Agrarbetrieb, der nach dem Übergang zur Marktwirt- 
schaft möglich wurde. Gerade sie erfahren Unterstützung 
im Programm Agrarwirtschaft 2020, das Teil des um-

fassenden Entwicklungsplans Kazakhstan 2050 ist. Die 
breit angelegte ökonomische, soziale und politische 
Strategie dieses Plans zielt über die Landwirtschafts-
betriebe hinaus auf eine Modernisierung der gesamten 
Ernährungswirtschaft ab durch die Entwicklung kleiner  
und mittelständischer Unternehmen in der Weiterver- 
arbeitung und im Agrarhandel. Das der Anteil an Nutz- 
tieren in privaten landwirtschaftlichen Betrieben (Ab-
bildung 2) zugenommen hat, ist ein Ergebnis dieser 
Strategie. Viele dieser neuen Privatbetriebe verfügen  
jedoch noch nicht über die Mittel, um die reichlich vor-
handenen siedlungsfernen Weideflächen zu nutzen. 
Vorbedingung für die Nutzung des entfernt liegenden  
Weidelands ist eine deutlich leichtere Erreichbarkeit. Dies  
verlangt bessere Straßen und dichtere  Verkehrsnetze. 
Nur so lassen sich Transportkosten und -zeiten verringern. 
Des Weiteren sind auf regionaler Ebene umfassende In-
vestitionen in die Weiterverarbeitung und Vermarktung 
notwendig, um die Verarbeitung, die Lagerung und den  
Vertrieb von tierischen Erzeugnissen zu garantieren. Feh- 
lende Kühlmöglichkeiten stellen zum Beispiel ein großes 
Problem für kleine Siedlungen dar, die sich nicht in der 
Nähe von Großmärkten befinden. Wichtig ist ebenfalls die 
Wiederinbetriebnahme von Brunnen und von Außenstäl- 
len, um entfernt liegende Weiden wieder in Nutzung brin-
gen zu können.

Doch selbst wenn alle diese sozioökonomischen Hinder- 
nisse beseitigt sind, wird sich das Potential der Weidewirt-
schaft in Kasachstan nicht voll ausschöpfen lassen, da 
einige Gebiete einfach zu abgelegen sind und sich bei  
schlechten natürlichen Voraussetzungen auch nicht öko-

nomisch tragfähig für die Tierproduktion nutzen lassen. 
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Hinzu kommt, dass die kasachische Steppe reich an  

endemischen Pflanzen und Tieren ist, die oft empfind- 

lich auf viehwirtschaftliche Aktivitäten und Flächen-

nutzungsänderungen reagieren. Veränderungen in der  

Zusammensetzung von Pflanzen- und Tierarten durch se-

lektive Beweidung, Bodenerosion sowie die Anwesenheit  

von Menschen und Nutztieren sind dabei herausra- 

gende Merkmale einer expandierenden Weidenutzung 

(Brinkert et al., 2015). Nutztiere (insbesondere Rinder) sind 

darüber hinaus verantwortlich für hohe Treibhausgas- 

emissionen. Diese Emissionen müssen bei einer zukünf-

tigen Erweiterung des Viehbestandes berücksichtigt bzw. 

minimiert werden. Von Vorteil ist hierbei, dass sich in  

Kasachstan das Wachstum der tierischen Erzeugung vor- 

nehmlich über die Ausweitung der extensiven Viehwirt-

schaft vollzieht, ohne gravierende Änderungen in der 

Flächennutzung, z. B. durch einen intensivierten Futter-

mittelanbau. Aus klimarelevanten Erwägungen heraus 

dürfte eine Ausdehnung der Nutztierhaltung in Kasach-

stan weitaus weniger nachteilig sein als in Regionen, 

wo Flächen auf den Futtermittelanbau für Mastanlagen  

umgestellt werden müssen (BellarBy et al., 2012) oder wo  

die Ausdehnung des Weidelandes auf Kosten von Wald- 

flächen erfolgt (GiBBS et al., 2010). Programme zur Auswei- 

tung der Tierproduktion müssen auch diese  Faktoren 

berücksichtigen. Mit steigender Nachfrage nach Tierpro-

dukten werden vertiefte Kenntnisse über ökonomisch 

und ökologisch nachhaltige tierwirtschaftliche Expan-

sionspotentiale immer wichtiger.
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Einführung 

Konzentrationsprozesse prägen die Wertschöpfungsket- 
ten für Nahrungsmittel in den Ländern der ehemaligen 
Sowjetunion (GUS).1 Angesichts der sich schnell verän-
dernden Marktstrukturen ist ein besseres Verständnis der 
Funktionsweise dieser Märkte von enormer Bedeutung 
für die Marktteilnehmer, die politischen Entscheidungs- 
träger und die breite Öffentlichkeit (kuBiCek, 2009). Darüber  
 hinaus haben die extremen Agrarpreisspitzen des letzten 
Jahrzehnts, besonders 2007/08 und 2010/11, weltweit, 
aber auch in den postsowjetischen Staaten, die Frage der  
Lebensmittelpreise ganz oben auf die politischen Agenda 
gesetzt (Götz et al., 2016; Götz et al., 2015).  Normalerwei- 
se sind extreme Erhöhungen der landwirtschaftlichen 
Rohstoffpreise Auslöser für Sprünge bei Verbraucher-
preisen, während sinkende Rohstoffpreise sich nicht 

1 Untersucht werden sechs ausgewählte GUS-Länder: Armenien, 
Aserbaidschan, Belarus, Russland, Kasachstan und Moldau. Wir 
berücksichtigen jedoch auch Georgien und die Ukraine, also 
 Länder, die keine GUS-Mitglieder mehr sind, aber enge poli- 
tische und Handelsbeziehungen zu anderen GUS-Ländern un-
terhalten. 

unbedingt sofort in Rückgängen der Verbraucherpreise 

niederschlagen (tappata, 2009). Daher ist ein Verständnis 

der Preistransmissionsmechanismen entlang der Wert- 

schöpfungskette vom Erzeuger über den Verarbeiter bis  

zum Endverbraucher von zentraler Bedeutung für die 

Ausgestaltung einer adäquaten Agrarpolitik. Diese hat das 

Ziel, dass möglichst viele Marktteilnehmer nachhaltig 

von einer Verteilung des Mehrwertes in der Wertschöp-

fungskette profitieren (eu-kommiSSion, 2009). 

Der Getreidesektor ist von primärer Bedeutung für die 

Agrarwirtschaft der Länder der ehemaligen  Sowjetunion. 

Einerseits sind die Kaukasusländer Armenien, Aser- 

baidschan und Georgien sehr stark abhängig von Weizen- 

importen aus Russland, der Ukraine und  Kasachstan. Aus 

den letztgenannten drei Flächenstaaten kommen ca. 90 % 

der gesamten kaukasischen Weizeneinfuhren (SVanidze et al.,  

2016). Das heißt, die Preisbildungsstrategie ihrer Verarbei- 

tungs- bzw. Mühlenindustrie und Einzelhandelssekto- 

ren (für Mehl und Brot) beruhen maßgeblich auf den Men- 

gen und Preisen von Importweizen und -mehl. Anderer-

seits haben sich Russland, die Ukraine und Kasachstan 

nicht nur zu großen regionalen, sondern mehr noch zu 

Wie eng ist der Zusammenhang zwischen Erzeuger- und Konsumentenpreisen 
in den Staaten der GUS? Preistransmission entlang der Weizen-Brot-
Wertschöpfungsketten

IVAN DJURIC, MIRANDA SVANIDZE, LINDE GÖTZ, INNA LEVKOVYCH
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internationalen Weizenexporteuren von strategischer 
Bedeutung für den Weltmarkt entwickelt. Es wird er- 
wartet, dass Russland im Jahr 2016/17 erstmals zum welt- 
weit größten Weizenexporteur aufsteigt. Diese Tatsache  
ist von entscheidender Bedeutung für die Preisbezie- 
hungen entlang der inländischen Wertschöpfungsketten. 
Hohe Weizenexporte oder schwere Dürren bzw. signifi-
kante Ernteeinbußen haben erheblichen Einfluss auf das 
inländische Weizenangebot und damit auch die Preisent-
wicklungen in den Nachfolgestaaten der Sowjetunion  
(Götz et al., 2016). Hier kommt es dann nicht nur zu 
Preisanstiegen in den nachgelagerten einheimischen 
 Bereichen, d.h. bei den Mehl- und Brotpreisen im Groß- 
und Einzelhandel, sondern dies wirkt sich auch auf die 
Preisbildung in den stark importabhängigen Ländern in 
der Region aus. 

Die Preispolitiken auf den heimischen Märkten bilden 
einen der maßgeblichen Determinanten der Preisbildung 
entlang der Weizen-Brot-Wertschöpfungsketten der post- 
sowjetischen Staaten (djuriC und Götz, 2016; djuriC et al., 
2015). Am stärksten gilt dies für Belarus, wo seitens der Re- 
gierung eine intensive Beobachtung und Regulierung der  
Agrar- und Lebensmittelpreise erfolgt (akhramoViCh et al., 
2015). Aber auch in Russland, der Ukraine und Kasachstan 
greifen die Regierungen häufig in die Binnenmärkte ein, 
um ihre Bevölkerung vor allzu heftigen Preissteigerun-
gen bei Lebensmitteln zu schützen (Götz et al., 2015). 
Dabei bezieht sich die Mehrzahl dieser Interventionen 
auf den vorgelagerten Bereich auf Ebene der Getreidepro- 
duzenten. Regierungen verhängen dann häufig direkte  

Weizenexportbeschränkungen. Demgegenüber stellen  

Brotpreiskontrollen die am häufigsten im nachgelagerten 
Sektor ergriffenen Maßnahmen dar. 

Im Allgemeinen haben Veränderungen der regionalen 
Handelsströme und inländische Preisregulierungen das 
Potenzial, die Preisgestaltung entlang der Wertschöp- 
fungsketten und die Verteilung der Gewinnmargen 
zwischen den Marktakteuren, definiert als Handelsspan-
ne2 oder operativer Gewinn, signifikant zu beeinflussen. 
Gleiches gilt für die Wohlfahrt der Marktkonsumenten, 
mit beträchtlichen Konsequenzen für die Entwicklung der 
gesamten Weizen-Wertschöpfungskette in den Nach-
folgestaaten der Sowjetunion. Daher ist ein vertieftes 
Verständnis der Preisbildungsmechanismen entlang der 
Wertschöpfungsketten nicht nur für politische Entschei-
dungsträger, sondern auch für die Marktteilnehmer im 
Agribusiness und die breite Öffentlichkeit von großer 
Bedeutung.

In vorliegenden Beitrag untersuchen wir die Entwicklung  
der Handelsspannen zwischen unterschiedlichen Akteuren 
der Weizen-Brot-Wertschöpfungsketten sowie die Ge-
schwindigkeit und das Ausmaß der Übertragung von 
Preisänderungen entlang der Ketten in ausgewählten post- 
sowjetischen Ländern. 

Entwicklung der Handelsspannen 

Im Einzelhandel entspricht die Handelsspanne der Dif-
ferenz zwischen dem Preis den die Endkonsumenten 
bezahlen müssen und dem Einkaufspreis der Händler.  

2  Preisdifferenz zwischen Einzelhandels- und Großhandels-
preis (bzw. zwischen Einzelhandels- und Erzeugerpreis). 
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Traditionelle Brotherstellung in Armenien
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Abbildung 1 zeigt die Entwicklung dieser Handelsspan- 
ne für Mehl in ausgewählten postsowjetischen Ländern. 
Dabei konzentrieren wir uns auf zwei Dimensionen: Erstens 
vergleichen wir die Entwicklung der durchschnittlichen 
Handelspanne für Mehl (Differenz zwischen nachgela-
gerten und vorgelagerten Preisen) in den Zeiträumen 
2012-2014 und 2006-2008 (Horizontalachse).  Zweitens 
analysieren wir, ob sich der prozentuale Anteil der Han- 
delsspanne am Einzelhandelspreis für Mehl während des 
Untersuchungszeitraums verändert hat (Vertikalachse). Dies  
erlaubt es abzuschätzen, ob die  Einzelhändler es ver- 
mochten, ihre Handelspanne während des Untersuchungs-
zeitraums auszuweiten oder ob sie gezwungen waren, diese 
zu reduzieren. 

Die in Abbildung 1 dargestellten Entwicklungen der Han- 
delspannen für Mehl zeigen einen Anstieg derselben in 
allen betrachteten postsowjetischen Ländern während 
des Untersuchungszeitraums. In Georgien, Armenien und  
Belarus war dies aber nicht verbunden mit einer Erhöhung 
des prozentualen Anteils der Handelsspanne am Einzel-
handelspreis für Mehl im Vergleich zum Basiszeitraum. 
Vielmehr blieb der prozentuale Anteil der Handelsspanne  
im Untersuchungszeitraum unverändert – ein Anzeichen für  
eine proportional gleiche Erhöhung der Weizen- und Mehl- 
preise und der betreffenden operativen Gewinnmargen. 

In Kasachstan und Aserbaidschan hingegen erhöhte sich 
zusätzlich auch der prozentuale Anteil der Handelspan-
ne am Einzelhandelspreis für Mehl. Dies deutet darauf 
hin, dass die Mehlpreise in einem höheren (geringeren) 
Maße als die Weizenpreise angestiegen  (zurückgegangen) 

sind. Es ist jedoch davon auszugehen, dass dies nicht 
das Resultat einer freien Preisbildung in der Wert-
schöpfungskette war. Vielmehr wurden und werden in 
diesen Ländern die Preise in der Weizen-Brot Wert-
schöpfungskette stark von der Regierung beeinflusst bzw. 
vorgegeben.

Demgegenüber sank – trotz absolut gewachsener Han-
delsspanne – der prozentuale Anteil der Handelsspanne 
am Großhandelspreis in Russland. Das deutet darauf 
hin, dass die Mehlpreise in einem geringeren (höherem) 
Maße als die Weizenpreise zunahmen (abnahmen). Es 
bleibt in zusätzlichen Untersuchungen zu klären, inwie-
weit die Einzelhändler von der Regierung unter Druck 
gesetzt wurden, in den Phasen hoher Agrarpreise mit 
der Reduzierung ihrer operativen Gewinnmarge einem 
weiteren Anstieg der Nahrungsmittelpreise entgegen 
zu wirken.

In Bezug auf die Entwicklung der Handelsspannen bei Brot 

(Abbildung 2) stellen wir eine Steigerung für alle ausge-

wählten postsowjetischen Länder fest. Der prozentuale  

Anteil dieser Handelsspanne am Endverbraucherpreis  

für Brot änderte sich in Aserbaidschan, Georgien, Russ- 

land und Belarus aber nicht – was auf eine gleichpro-

portionale Veränderung der Gewinnmargen im Unter- 

suchungszeitraum hindeutet. Hingegen konnten die Ein- 

zelhändler in Kasachstan ihre Gewinnmarge bei Brot erhö-

hen, während sich diese für die Einzelhändler Armeniens 

im Vergleich zum Basiszeitraum verringerte. Die Ergeb-

nisse für Kasachstan sind jedoch vor dem Hintergrund 

einer starken staatliche Kontrolle der Brotpreise zu sehen. 
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Abbildung 1: Entwicklungen der Handelspanne bei Mehl in ausgewählten Nachfolgestaaten der Sowjetunion

Quelle:  Eigene Berechnung und Darstellung.
Anm.:  Die Größe der Kreise um jeden farbigen Punkt (Land) stellt den prozentuale Anteil der Handelsspanne am Einzelhandels- 

 preis für den Zeitraum 2012-2014 dar (Durchschnittswert); Berechnung der Handelsspanne für Georgien durch Subtraktion des  
 Weizen-Importpreises vom Mehl-Einzelhandelspreis; Berechnung der Handelsspanne für Russland durch Subtraktion der  
 Erzeugerpreise für Weizen von den Großhandelspreisen.
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Abbildung 2: Entwicklungen der Handelsspanne bei Brot in ausgewählten postsowjetischen Ländern

Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung.
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Preistransmissionsanalyse 

Zusätzlich haben wir untersucht, wie Preisveränderun-
gen entlang der Wertschöpfungskette weiter gegeben 
werden. Abbildung 3 zeigt, dass eine Veränderung der 
Weizenpreise durchschnittlich zu 75 % auf die Endkon-
sumentenpreise für Mehl (Abbildung 3A) und zu 60 % 
auf die Endverbraucherpreise für Brot (Abbildung 3B) 
übertragen wird. Die geringere langfristige Preistrans- 
mission von Preisveränderungen von Weizen an den Brot-
preis erklärt sich mit dem geringeren Kostenanteil von 
Weizen am Brot im Vergleich zu Mehl. 

Jedoch zeigt sich in Aserbaidschan, dass eine zehnpro- 
zentige Erhöhung der Erzeugerpreise für Weizen  einen 
Anstieg der Mehlpreise von fast 14 % bewirkt. Die Entwick-
lung der Handelsspanne in Aserbaidschan stützt dieses 
Ergebnis. Hier erhöht sich sowohl die Handelsspanne als 
auch der prozentuale Anteil der Handelsspanne am Ein-
zelhandelspreis für Mehl (Abbildung 1). 

In Kasachstan führt eine zehnprozentige Erhöhung der 
Erzeugerpreise für Weizen zu einer fast doppelt so  hohen 
Steigerung der Einzelhandelspreise für Brot. Eine nahezu 
perfekte Preistransmission lässt sich für Belarus beobach-
ten (Abbildung 3). Die Ergebnisse für diese drei Länder  
spiegeln die umfassende staatliche Regulierung der Einzel- 
handelspreise für Mehl und Brot wieder. Dort ergeben sich  
die beobachteten Preise nicht aus dem freien Zusammen- 
spiel der Marktkräfte, sondern sie werden seitens der  
Regierung vorgegeben, mit entsprechenden Konsequen-
zen für die Verteilung der Gewinnmargen zwischen den 
Akteuren in der Wertschöpfungskette. 

Aus den in Abbildung 3 dargestellten Untersuchungs-
ergebnissen ist auch ablesbar, dass eine Korrektur von  
Preisungleichgewichten durch eine entsprechende Anpas- 
sung der Endverbraucherpreise sehr langsam erfolgt. So  
dauert etwa die Korrektur einer fünfzigprozentigen Ab- 
weichung vom langfristigen Gleichgewicht durch Än-
derungen der Erzeugerpreise für Weizen länger als acht 
Monate bei Einzelhandelspreisen für Mehl und über ein 
Jahr bei Einzelhandelspreisen für Brot. Überraschend ist 
diese geringe Geschwindigkeit der Preisanpassungen 
von Endverbraucherpreisen jedoch nicht. Denn in den 
meisten Ländern zeigt sich, dass Erzeugerpreise für Agrar-
güter einer deutlich höheren Volatilität unterliegen als 
Endverbraucherpreise für Nahrungsmittel.

Die schnellsten Brotpreisanpassungen lassen sich in Aser- 
baidschan beobachten. Dort wird ein Preisungleichge- 
wicht durch entsprechende Anpassung des Endver- 
braucherpreises für Brot binnen vier Monaten zur Hälfte 
korrigiert. Der Hauptgrund dafür liegt wahrscheinlich in 
dem Umstand, dass die Regierung die Preisentwicklung 
genau beobachtet und entsprechende Preisanpassun-
gen zügig vornimmt. Im Unterschied dazu lassen sich in 
der Ukraine und in Kasachstan im Untersuchungszeit-
raum solche Anpassungen nicht beobachten. Einer der 
zentralen Gründe dafür ist, dass sich ausgehend von einem 
hohen, staatlich vorgegebenen Preisniveau die Brot-
preise in diesen Ländern über einen längeren Zeitraum  
kaum verändert haben. Dies betrifft besonders die Phasen 
weltweiter Preisspitzen bei Agrarrohstoffen in den Jahren 
2007-2008 und 2010-2011 (Götz et al., 2015). 
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Abbildung 3: Preistransmission entlang der Wertschöpfungskette für Weizen in den postsowjetischen Staaten im Vergleich

Long-run price transmission Langfristige Preistransmission

Short-run price adjustment Kurzfristige Preisanpassung

A) Flour A) Mehl

B) Bread B) Brot

Long-run price transmission Langfristige Preistransmission

Short-run price adjustment (retail) Kurzfristige Preisanpassung (Einzelhandel)

Quelle:  Eigene Berechnung und Darstellung.
Anm.:  Die langfristige Preistransmission (linke Achse) 

zeigt das Ausmaß, in dem Preisveränderun-
gen von einer Stufe der Wertschöpfungskette 
längerfristig auf eine andere Ebene weiter-
gegeben werden. Die Anpassungsgeschwin-
digkeit (rechte Achse) bildet das Tempo ab, in 
dem sich die Preise an ihr langfristiges Gleich-
gewicht anpassen.
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Zusammenfassung und Ausblick 

Dieser Beitrag präsentiert erste Ergebnisse unserer 

Analysen zur Entwicklung der Handelsspannen und der 

Preistransmission entlang der Weizen-Brot Wertschöp-

fungskette in ausgewählten postsowjetischen Ländern. 

Aus den Preisdynamiken lässt sich in den betrachteten 

Nachfolgestaaten der Sowjetunion eine Erhöhung der 

Handelsspannen im nachgelagerten Bereich sowohl 

bei den Einzelhandelspreisen für Mehl als auch für Brot 

ableiten. Gleichzeitig kam es in den meisten untersuch-

ten Ländern aber zu keiner Änderung des prozentualen  

Anteils der Handelspannen am Einzelhandelspreis. Nur 

in Aserbaidschan, Kasachstan und Russland sind die pro- 

zentualen Anteile der Handelsspannen an den Endkonsu- 

mentenpreisen angestiegen bzw. gesunken. Diese Länder 

zeichnen sich durch eine starke staatliche Kontrolle der 

Lebensmittelpreise aus. Daher ist davon auszugehen, dass  

die Veränderungen der Preisbeziehungen nicht das Erge- 

bnis der Nutzung von Preissetzungsspielräumen seitens 

der Einzelhändler darstellen, sondern durch die staatli-

chen Preisvorgaben entstehen. 

Die Preistransmissionsanalyse hat gezeigt, dass im Schnitt 

75 % bzw. 65 % der Weizenpreisveränderungen an die 

Einzelhandelspreise für Mehl und Brot weitergegeben 

wurden. Eine signifikant stärkere Preistransmission lässt  

sich jedoch in Aserbaidschan, Belarus und Kasachstan 

beobachten. In diesen Ländern unterliegen die Einzelhan- 

delspreise einer umfassenden Kontrolle seitens der 

Regierung. Somit stellt die beobachtete hohe Preistrans-

mission nicht das Ergebnis gut funktionierender Märkte 

dar, sondern ist das Resultat staatlich administrierter 

Endkonsumentenpreise für Nahrungsmittel mit ent-

sprechenden Konsequenzen für die Verteilung der Profite  

entlang der Wertschöpfungskette. Es stellt sich die  

Frage, wie sich die beobachteten staatlich administrierten 

Preise erklären lassen und welche Rolle hier die unter-

schiedlichen Interessensgruppen spielen. 

Damit lässt sich verallgemeinernd festhalten, dass die 

staatliche Regulierung der Nahrungsmittelpreise eben-

so wie die Markteingriffe auf den Weizenexportmärkten 

durch Exportbeschränkungen einen signifikanten Einfluss 

auf die Preisentwicklung und -beziehungen sowie die Ver- 

teilung der Gewinnmargen entlang der Wertschöpfungs-

ketten in den postsowjetischen Ländern haben.
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Einführung
 

Eine Untersuchung der Effizienz landwirtschaftlicher Be- 
triebe unter Verwendung von Frontier-Methoden kann 
wesentliche Erkenntnisse über die Wettbewerbsfähigkeit 
landwirtschaftlicher Betriebe sowie ihrer Potenziale für 
Produktivitätssteigerungen und eine verbesserte Res-
sourcennutzung liefern. Politische Entscheidungsträger  
haben ein besonderes Interesse an den möglichen Auswir- 
kungen ihrer Entscheidungen auf die  Betriebsleistungen. 
Daher haben die Ergebnisse dieser Studie über technische 
Effizienz auch weitreichende politische Implikationen. 

Zwar gibt es bereits eine Reihe von Arbeiten zur tech- 
nischen Effizienz im Agrarsektor, jedoch geht die betref-
fende Literatur in den meisten Fällen von der Annahme 
einer homogenen Technologie in jedem Betrieb aus. Je- 
doch können landwirtschaftliche Betriebe aus verschie- 
denen Gründen durchaus unterschiedliche  Technologien 
einsetzen oder sind mit differierenden natürlichen Gege- 
benheiten und ökonomischen Bedingungen konfrontiert. 
Wird diese Heterogenität nicht berücksichtigt, können 
Effizienz- bzw. Produktivitätsschätzungen schnell ein zu 
hohes Potential ausweisen. Aus jüngeren Arbeiten geht  

zudem hervor, dass die Annahme einer homogenen Pro- 
duktionsfunktion im Agrarsektor wichtige Einblicke in 
Entwicklungen verdecken oder verzerren kann. Die Nicht- 
berücksichtigung technologischer Heterogenität führt dann 
zu fehlerhaften empirischen Modellen mit negativen Fol-
gen für die Vertrauenswürdigkeit der Schätzungen der 
Totalen Faktorproduktivität (TFP). 

Im Gegensatz dazu ist die Anzahl von Arbeiten im Bereich 
der Stochastischen Frontieranalyse über landwirtschaft- 
liche Effizienz/Produktivität, die technologische Unter-
schiede berücksichtigen, eher überschaubar. In Bezug 
auf eine damit im Zusammenhang stehende Frage, der 
Trennung unbeobachteter Heterogenität von der Effi-
zienzschätzung unter Verwendung unterschiedlicher 
Standard-Paneldaten-Modelle, wurden bisher bereits 
umfassende Untersuchungen durchgeführt, doch fehlt 
es an systematischen Studien unter Verwendung allge-
meinerer Modelle, die in der Lage sind, die Effekte von 
Effizienz und technologischer Heterogenität zwischen 
Landwirtschaftsbetrieben voneinander zu separieren. 

In der Produktivitätsanalyse mit Frontier-Modellen wur- 
den zwei klassische Methoden entwickelt, die die Model-
lierung unterschiedlicher Technologien erlauben: das 

Technologische Unterschiede, theoretisch konsistente Produktionsmöglichkeiten- 
kurven und technische Effizienz: Ein Random-Parameter-Ansatz zur 
Produktivitätsanalyse ungarischer Marktfruchtbaubetriebe

 
LAJOS BARÁTH, HEINRICH HOCKMANN  
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Random-Parameter-Modell (RPM) und das Latent-Class-
Modell (LCM). Das erstere berücksichtigt Heterogenität 
zwischen Betrieben über eine kontinuierliche Parame-
tervariation. Demgegenüber lässt sich das LCM als eine 
Näherung an dieses Verfahren ansehen, da die Variation 
der Parameter behandelt wird als durch eine diskrete 
Verteilung hervorgerufen. Zwar fanden Latent-Class-Mo-
delle in einigen Arbeiten bereits Anwendung und ein 
Vergleich mit traditionellen Stochastic-Frontier-Modellen 
erfolgte, doch haben nur wenige Autoren Effizienzunter- 
suchungen mit einem Random-Parameter-Modell durch-
geführt und ausführliche Vergleiche der Ergebnisse mit 
anderen Modellen stehen noch aus. Hinzu kommt, dass  
die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung verzerrt 
sein können, da ein spezieller RPM-Typ benutzt wurde, 
nämlich der von alVarez et al. im Jahre 2004 entwickelte. 
Bei diesem Typ besteht das Problem, keine konsistenten 
Schätzungen zu erhalten, da die Grundannahme der 
Unabhängigkeit von Ineffizienz (u) und Erklärungsva-
riablen (Produktionsfaktoren), nicht notwendigerweise 
gegeben ist. 

Wir verwenden daher eine abgewandelte Version des 
 ursprünglichen Modells von alVarez et al. (2004), das  
den Vorteil hat, eher konsistente Schätzungen zu erbringen. 
Eine Berücksichtigung heterogener Technologien in der 
Modellierung kommt den tatsächlichen Verhältnissen 
viel näher. Daher haben solche Technologie-Vergleiche  
bedeutende Implikationen für die Politik. Denn so können 
staatliche Strategien mit dem Ziel, die landwirtschaft- 
liche Produktivität zu verbessern, zielgenau an unter-
schiedlichen Produktivitätskomponenten ansetzen. 

Eine effiziente Politik setzt sorgfältige und realistische 
Schätzungen voraus.

Modellierung von Technologien mit unbeobachteter 
Heterogenität 

Zur Modellierung technologischer Unterschiede ver-
wenden wir eine modifizierte Version des ursprünglich 
von alVarez et al. (2004) entwickelten Fixed-Manage-
ment-Modells: 

��� � ������ ����∗� � ��� � ���,  

wobei mi
* eine fixe betriebsspezifische latente  Variable 

und t einen Index des technischen Fortschritts darstellen 
während x und y die Inputs bzw. den Output bezeich-
nen. 

Wir wenden diesen Ansatz im Rahmen eines Translog- 
Stochastic-Frontier-Modells an. Ein Hauptmerkmal dieses 
Modells ist die Interaktion von mi

* mit den Inputva- 
riablen. Dieser Ansatz erlaubt es, nicht nur Variationen  
in der Konstante zu berücksichtigen, sondern auch in den  
strukturellen Parametern (bzw. die Parameter 1. Ordnung 
der Translog-Funktion). Diese Spezifikation ermöglicht 
eine allgemeinere Modellierung der Heterogenität ei-
ner Produktionsstruktur. Ohne diese Interaktion würde 
sich dieses Modell nicht von standardmäßigen Model-
len mit variablen Konstanten unterscheiden. An dieser 
Stelle wollen wir das Modell nicht im Detail vorstellen. 
Es sind lediglich einige Erläuterungen zu den Beson-
derheiten des Modells erforderlich.
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Das Modell lässt sich im Prinzip schätzen wie ein kon- 
ventioneller Stochastic-Frontier-Ansatz. Jedoch sind ei-
nige Modifikationen zu erwähnen. Erstens, da die Werte 
für mi

* sich nicht beobachten lassen, sind Simulationen 
zur Berücksichtigung ihres Einflusses erforderlich. Der 
resultierende Schätzer kann mit Hilfe der Maximum- 
Likelihood-Methode ermittelt werden (alVarez et al., 2004). 
Die Schätzer für den bedingten Mittelwert der Vertei- 
lung von mi

*– beruhend auf betriebsspezifischen Da-
ten – und die tatsächlichen Parameter lassen sich mittels  
angemessener Methoden bilden. Zweitens, da die Trans- 
log-Funktion nicht notwendigerweise die  Bedingung 
theoretischer Konsistenz erfüllt, wenden wir  verschiedene 
lineare (Monotonie) und nichtlineare (Krümmungseigen- 
schaften) Nebenbedingungen an, um sicherzustellen, dass 
die Schätzfunktion im Einklang mit einer neoklassischen 
Technologie steht. Drittens, da in dem ursprüngliche 
Alvarez-Modell der Effizienzterm und die Inputvariablen 
korrelieren und damit verzerrt sein können, wird das 
Modell umformuliert, so dass die Unabhängigkeit des 
Effizienzterms von den exogenen Variablen gesichert ist.

Daten 

Für die empirische Analyse verwenden wir  ungarische 
FADN-Daten (Farm-Accountancy-Date-Network der EU).  
Ausgewählt wurden von uns Daten zu  spezialisierten 
Marktfruchtbaubetrieben für den Zeitraum 2004-2009.  
Unser primäres Ziel besteht in der Untersuchung techno- 
logischer Unterschiede zwischen Landwirtschaftsbe-
trieben. Dabei lässt sich diese Frage besser untersuchen, 

wenn jedes Jahr dieselben Betriebe im Sample sind. 
Aus diesem Grund haben wir ein balanciertes Panel be-
nutzt. Unser Sample enthält 3984 Beobachtungen, d.h. 
664 Betriebe pro Jahr. Bereitgestellt wurden die Daten 
vom AKI, dem Forschungsinstitut für Agrarökonomie in 
Budapest, Ungarn.

Wir schätzten das Modell mit einem Output (Y – Land- 
wirtschaftliche Gesamtproduktion in konstanten  Preisen in  
Euro) und vier Inputs: (1) Arbeit (A) in Jahresarbeitseinhei- 

ten, (2) Bewirtschaftete landwirtschaftliche  Fläche (UAA) 

in Hektar (L), (3) Kapitaleinsatz (die Summe aus Abschrei- 

bung und zugekauften Dienstleistungen, K) in konstanten  

Preisen in Euro und (4) einem variablen Input (Vorleistun- 

gen, V) in konstanten Preisen in Euro. Die in Nominalprei- 

sen angegebenen Variablen wurden unter  Verwendung an-

gemessener Deflatoren auf Preise von 2005 deflationiert; 

so wurde der Output (Y) mit einem  landwirtschaftlichen 

Output-Preisindex deflationiert, die spezifischen Gesamt- 

kosten (V) mit einem Preisindex für eingekaufte Vorleistun- 

gen und die zugehörigen Werte des Gesamtanlagever-

mögen (K) mit einem Preisindex für agrarspezifische 

Investitionsgüter. Die deskriptive Statistik findet sich in 

Tabelle 1. 

Die hohe Varianz der einzelnen Variablen ist offenkundig; 

so hatte beispielsweise der Arbeitseinsatz einen Mindestwert 

von 0,01 AWU bei einem Maximum von 100 AWU. Die 

Werte für die UAA lagen zwischen 8,5 und 3.787 Hektar.  

Diese großen Unterschiede deuten darauf hin, dass He- 

terogenität eine wichtige Rolle in der ungarischen Land-

wirtschaft spielt. Die erheblichen Differenzen zwischen 
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den Minimal- und Maximalwerten implizieren darü-
ber hinaus, dass die Grenzprodukte dieser Inputs von 
Betrieb zu Betrieb unterschiedlich sind. Daher spricht 
einiges für die Annahme, dass Betriebe mit einer solch 
heterogenen Inputausstattung unterschiedliche Techno-
logien einsetzen und es wichtig ist, diese Unterschiede 

im Produktionsmodell zu berücksichtigen. 

Ergebnisse 

Aus statistischer Sicht waren die Schätzergebnisse aus- 
gesprochen zufriedenstellend. Sie haben eine hohe Er-
klärungskraft mit einem Bestimmtheitsmaß (r2) von ca. 
0,96. Die Parameter der Produktionsfunktion und die  
Varianzen der Fehlerterme sind hoch signifikant (oft mit 
einem Signifikanzniveau besser als 1 %) und haben eine 
aussagekräftige ökonomische Bedeutung. Es folgt nun 
keine detaillierte Erörterung der Schätzergebnisse, son-
dern wir widmen uns den Determinanten der Totalen 
Faktorproduktivität (TFP), d.h. den Skaleneffekten (SCL), 
der technischen Effizienz (EFF), dem technischen Fort-
schritt (TCH) und den Heterogenitätseffekten (HET).

TFP-Entwicklung 

Die TFP hat sich im gesamten Untersuchungszeitraum 
fast stetig erhöht. Dabei lagen die TFP-Wachstumsraten 
in allen Regionen ähnlich hoch bei ca. 2 % mit Ausnah-
me von Mittelungarn, wo das jährliche TFP-Wachstum 
nur etwa 0,5  % betrug. Mehr noch, TFP-Differenzen 
zwischen den Regionen waren relativ stabil. Aus Abbil- 
dung 1 ist auch ersichtlich, dass sich die ungarischen Re-
gionen in drei Kategorien einteilen lassen. Dabei finden 
sich die niedrigsten TFP-Niveaus in Mittel- und Nordun-
garn sowie im südlichen Transdanubien. Mittel- und 
Westtransdanubien bilden die zweite Gruppe und das 
höchste TFP-Niveau wurde in den zwei Regionen der 
Großen Tiefebenen festgestellt.

Im Folgenden benennen wir die Faktoren, die für die re- 
gionale Differenzierung des TFP-Niveaus verantwort- 

lich sind. Wir beginnen mit einer Diskussion der Größen-

vorteile (Skaleneffekte).

Quelle: Berechnung der Autoren anhand von Daten des ungarischen FADN.

Symbol Mittelwert Standard- 
abweichung Minimum Maximum

Output (EUR) Y 40097,8 84487,8 128,51 931774,0

Arbeit (AWU) A 3,73 8,30 0,01 100,09

Land (ha) L 237,41 428,57 3,68 3787,0

Kapital (EUR) K 17309,6 42077,1 5,53 339055,0

Variable Inputs (EUR) V 28224,6 60186,5 323,26 657902,0

Tabelle 1:     Deskriptive Statistik
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Skaleneffekt 

Da der Skaleneffekt nur marginale Auswirkungen auf 

die TFP hat (im Mittel weniger als 2,5 %), verzichten wir 

hier auf dessen detaillierte Diskussion. Stattdessen be-

schäftigen wir uns mit den Variationen der economies 

of scale (Größenvorteile) je nach Betriebsgröße.

Die Summe der Wertanteile der Produktionsfaktoren bil- 

den die Größenvorteile. In Abbildung 2 sind  diese in Rela- 

tion zur Betriebsgröße, definiert als relative Betriebsfläche, 

dargestellt. Ablesbar ist hier, dass Größenvorteile und 

Betriebsgröße negativ korrelieren. Einerseits bestehen  

positive Größenvorteile nur bei Kleinbetrieben. Sie ha- 

ben noch nicht ihre optimale Betriebsgröße erreicht und  

es wird erwartet, dass sie weiterwachsen. Eine Entwicklung, 

die so auch aus der ungarischen Statistik hervorgeht. Ande-
rerseits scheinen landwirtschaftliche Großunternehmen zu 
groß zu sein und weisen daher negative Skaleneffekte auf. 
Wie die ungarische Statistik ebenfalls zeigt, neigen diese Be-
triebe dazu, ihre Betriebsgröße so weit zu verkleinern, bis sie 
in der Lage sind, mit konstanten Größenvorteilen zu arbeiten. 
Hinzu kommt aber, dass eine große Zahl von Kleinbetrieben 
auch abnehmende Größenvorteile aufweist. Sie haben die 
Option, ihre Betriebsgröße zu verringern, d.h. sich weiter zu 
verkleinern und schließlich aus der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion auszuscheiden. Betriebe mit abnehmenden Größen-
vorteilen, d.h. sowohl Groß- als auch Kleinbetriebe, stellen 
zusätzliche Flächen zur Verfügung, die sich von Kleinbetrie-
ben mit zunehmenden Größenvorteilen für ihr Wachstum 

nutzen lassen.

Abbildung 1: Index der TFP-Entwicklung in ungarischen Regionen, 2004-2009

Quelle: Schätzungen der Autoren.
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Ineffizienz und technischer Fortschritt 

Die Darstellung zeigt, dass sich die Ineffizienz über die 
Zeit in allen Regionen erhöht hat. Überdies gab es nur 
marginale Unterschiede in der Ineffizienz zwischen 
den Regionen (Abbildung 3). Tatsächlich erreichten die 
ungarischen Landwirtschaftsbetriebe aber zu jedem Zeit- 
punkt ein vergleichsweise hohes Effizienzniveau, und zwar 
von 98  % im Jahr 2004 und 92  % im Jahr 2009. Ein 
wichtiger Grund für die Variation der Ineffizienz waren  
extreme Witterungsbedingungen. So litt die  ungarische 
Getreideproduktion insbesondere 2007 und 2009  unter 
Schlechtwetterphasen. Witterungseffekte können die Zu- 
nahme der Ineffizienz jedoch nur zum Teil  erklären. Ein 
weiterer Grund liegt in den zunehmenden Auswirkungen 
des technischen Fortschritts auf die Getreideproduktion 

(Abbildung 4). Im gesamten Untersuchungszeitraum 
betraf technischer Fortschritt alle Regionen in ähnlicher 
Weise. Die positive Tendenz beim technischen Fort-
schritt steht im Einklang mit der negativen Entwicklung 
der Effizienz über die Zeit: Die "Frontier" (Produktions- 
möglichkeitenkurve) wird nur von den Betrieben bestimmt, 
die die modernste Technologie einsetzen.  Landwirte, die 
bei deren Anwendung zögern, fallen immer mehr zurück 
oder weisen größere Ineffizienzen auf. In einem Szena-
rio wachsenden technologischen Abstands zwischen 
den führenden Betrieben und dem Rest verbindet sich 
wachsende TFP mit zunehmender Ineffizienz. Der stei-
gende Einfluss des technischen Fortschritts lässt sich als 
Quelle für eine zunehmende TFP (totale Faktorproduk-
tivität) ansehen, kann aber nicht als Erklärung für die in 
Abbildung 1 dargestellten regionalen TFP-Unterschie-
de dienen.

Abbildung 2: Größenvorteile nach Betriebsgröße in Hektar

Quelle: Schätzungen der Autoren.
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Ineffizienz und Heterogenität 

Die Ergebnisse bestätigen, dass Heterogenität bedeutend 
wichtiger ist als Ineffizienz (Abbildung 5). Letztere ist nur 
für 5-20 % der Gesamtvarianz aus diesen beiden Quel-
len verantwortlich. Darüber hinaus zeigt Abbildung 6, 
dass Heterogenität regional sehr ausgeprägt ist. Mehr 
noch, wir fanden eine hohe Übereinstimmung zwischen 
dem TFP-Niveau und dem Index der regionalen Hetero-
genität. Aufgrund der zu erwartenden Überschätzung 

der Effizienz bei Vernachlässigung der Heterogenität, 
können politische Entscheidungsträger die Wirkung von  
Maßnahmen zur Effizienzerhöhung auch leicht 
überschätzen. Die zunehmenden Auswirkungen von In- 
effizienz zum Ende des Untersuchungszeitraumes lassen 
sich, wie im vorhergehenden Abschnitt ausgeführt, auch 
als eine Folge des hohen Maßes an technischem Fort-
schritt im Agrarsektor (Abbildung 4) und/oder auch als 

Folge der extremen Witterungsbedingungen gegen Ende 

des Untersuchungszeitraums interpretieren.

Abbildung 3: Entwicklung der Ineffizienz in der  
 ungarischen Getreideproduktion über  
 die Zeit

Quelle: Schätzungen der Autoren.
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Nach der Identifizierung des Heterogenitätseffekts als 
Hauptursache für Produktivitätsunterschiede zwischen 
Regionen ist jetzt eine detaillierte Betrachtung der He-
terogenität angezeigt. Abbildung 7 zeigt, wie sich die 
regionale Heterogenität über die Zeit verändert hat. Dabei 
sind Mittel- und Nordungarn sowie Südtransdanubien 
leistungsschwache Regionen. Günstige Bedingungen für  
die landwirtschaftliche Produktion finden sich dagegen 
in den Großen Tiefebenen sowie in Mittel- und West-
transdanubien.

Interpretation von m* 

Abbildung 8 enthält weitere Informationen zur Cha- 
rakterisierung der in der ungarischen Getreideproduk-
tion eingesetzten Technologien. Die drei Indikatoren –  

Arbeitsproduktivität (Y/A), Bodenproduktivität (Y/B) 
und Flächenausstattung je Arbeitskraft (B/A) – werden 
für alle Regionen über die Zeit gemäß folgender Formel 
zueinander in Beziehung gesetzt:

 
�
� �

�
� ∗

�
� 

oder in Logarithmen: 

 log ���� � log ���� � log�����

Die Bodenproduktivität lässt sich als Indikator für die 
 natürlichen Bedingungen eines Standortes interpretieren. 
Dieser Indikator reflektiert im Wesentlichen die Boden- 
qualität, die Verfügbarkeit von Wasser bzw. Regen, die 
Sonnenscheindauer, usw. Die Bodenproduktivität hängt  

Abbildung 5: Gemeinsame Wirkung der Varianz  
 von Heterogenität und Effizienz

Quelle: Schätzungen der Autoren.

Abbildung 6: Auswirkungen der regionalen Heteroge- 
 nität in der ungarischen Landwirtschaft

Heterogenität/Effizienz 

Quelle: Schätzungen der Autoren

Quelle: Schätzungen der Autoren
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des Weiteren vom Grad der wirtschaftlichen Entwick- 
lung ab über die Verfügbarkeit ausreichender produkt- 
ionssteigernder Inputs, wie etwa Düngemittel oder 
Pestizide. Jedoch ist auf Grund der einheitlichen institu-
tionellen Bedingungen in Ungarn davon auszugehen, 
dass dieser Einfluss nur von geringer Bedeutung für 
die Erklärung von regionalen Unterschieden in der Bo-
denproduktivität ist. Anderseits sollten Unterschiede in 
der Arbeitsproduktivität wohl eher als Folgen der wirt-
schaftlichen Bedingungen eines Standortes angesehen 
werden. Die Opportunitätskosten des Arbeitseinsatzes 
bestimmen, wie hoch der Arbeitseinsatz im Agrarsektor 
ist. Darüber hinaus bestimmt die Flächenausstattung je 
Arbeitskraft im Verbund mit den Faktorpreisen den Ka-
pitaleinsatz pro Arbeitskraft, was nicht zuletzt von der 

wirtschaftlichen Infrastruktur in der Region abhängt. Es 
ist jedoch festzuhalten, dass die Beziehungen zwischen 
ökonomischen Standortbedingungen und Arbeitspro-
duktivität viel schwächer ausgeprägt sind als zwischen 
natürlichen Bedingungen und Bodenproduktivität. Un-
terschiede in der Arbeitsproduktivität können auch die  
Folge unterschiedlicher Betriebsstrukturen sein: Norma- 
lerweise ist eine großbetriebliche Landwirtschaft  weniger  
 arbeitsintensiv als eine eher kleinbetrieblich strukturierte, 
verfügt aber über einen höheren Mechanisierungsgrad.  
Der duale Charakter der Agrarstrukturen in Ungarn unter- 
stützt diese Interpretation. Angesichts fehlender  Daten 
können wir dieses Problem jedoch nicht vertieft unter- 
suchen. Unabhängig davon, ob die Höhe der Flächen-
ausstattung je Arbeitskraft das Resultat ökonomischer 

Abbildung 7: Schätzungen der regionalen Heterogenität in der ungarischen Landwirtschaft

Quelle: Schätzungen der Autoren.
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Kräfte darstellt oder auf die Betriebsstrukturen und 
politische (institutionelle) Entscheidungen zurückzu-
führen ist, gilt, dass eine höhere Arbeitsproduktivität 
immer als ein Indikator für eine bessere Leistung anzu-
sehen ist. 

Die Zahlen in Abbildung 8 stellen Dreijahresdurch-
schnitte dar. Diese Berechnung erfolgte, um Extremwerte 
zu eliminieren. Alle Zahlen stehen in Bezug zum Stich-
probendurchschnitt. Demzufolge stehen Zahlen auf der 

horizontalen Achse, die größer als Null sind, für eine 
überdurchschnittliche Flächenausstattung je Arbeitskraft. 
Eine ähnliche Interpretation gilt auf den vertikalen Ach-
sen für die Flächenproduktivität. Die gestrichelte Linie 
gibt die durchschnittliche Arbeitsproduktivität wieder. 
Oberhalb dieser Linie sind Regionen mit höherer Ar-
beitsproduktivität angesiedelt. 

Die Bodenproduktivität ist in Mittel- und Nordun-

garn schlechter als in anderen Regionen. Jedoch ist in  

Abbildung 8: Partialproduktivitäten und Flächenausstattung je Arbeitskraft in  
 der ungarischen Getreideproduktion 2005-2008 nach Regionen

Quelle: Berechnungen der Autoren.
Anm.: Y/A Arbeitsproduktivität; Y/B Flächenproduktivität; B/A Flächenausstattung je Arbeitskraft. 
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Mittelungarn die Flächenausstattung je Arbeitskraft nied- 
riger als in Nordungarn. Im Ergebnis hat diese  Region 
die niedrigste Arbeitsproduktivität von allen ungarischen  
Regionen. Eine niedrige Arbeitsproduktivität lässt sich  
ebenfalls in der Südlichen Großen Tiefebene  beobachten.  
Doch findet sich hier bei einer geringen Flächenausstat-
tung je Arbeitskraft dennoch eine überdurchschnittliche 
Bodenproduktivität. Die Region mit einer relativen ho-
hen Boden- und Arbeitsproduktivität sowie einer hohen 
Flächenausstattung je Arbeitskraft ist die Nördliche Große 
Tiefebene. Die hohe Flächenausstattung je Arbeitskraft 
deutet darauf hin, dass die Landwirtschaft bzw. die Ge-
treideproduktion hier viel arbeitsextensiver ist als in 
anderen Regionen, insbesondere als in der Südlichen 
Großen Tiefebene. 

Mittelungarn ist in unserem Sample die Region mit der 
niedrigsten Boden- und Arbeitsproduktivität. Dies findet 

seinen Ausdruck in den höchsten negativen Heterogeni-
tätswerten aller ungarischen Regionen. Die Werte der 
Bodenproduktivität für Nordungarn sind  vergleichbar. 
Jedoch ist die Arbeitsproduktivität hier höher als in Mittel- 
ungarn. Folglich ist auch der Heterogenitätsindex in dieser 
Region negativ, wenngleich etwas höher als in Mittel- 
ungarn. Die höchsten Heterogenitätswerte wurden für  
die beiden Regionen der Großen Tiefebene ermittelt. Im  
Nordteil gibt es eine hohe Arbeitsproduktivität bei niedri- 
ger Bodenproduktivität. Die partiellen  Produktivitäten im  
südlichen Teil sind das genaue Gegenteil zum  Norden 
mit einer hohen Bodenproduktivität und einer niedrigen 
Arbeitsproduktivität. In dieser Region ermittelten wir den 
höchsten Heterogenitätswert. Mitteltransdanubien stellt  
eine weitere Region mit einem überdurchschnittlichen 
Heterogenitätsindex dar. Merkmale dieser Region sind 

eine überdurchschnittliche Flächenproduktivität bei durch 

Tabelle 2:     Signifikanz der regionalen Unterschiede

Quelle: Berechnungen der Autoren.
Anm.: Die Überprüfung der Signifikanz der Unterschiede erfolgte mit dem Welch-t-Test.
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schnittlicher Arbeitsproduktivität. Westtransdanubien 
passt jedoch nicht in dieses Muster: Dort liegen die Ar-
beits- und die Bodenproduktivität relativ hoch, aber die 
mittlere Heterogenität hat nur ein durchschnittliches 
Niveau.
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Gemeinsam mit den Konsumenten: Solidarische Landwirtschaft in Mittel- und 
Osteuropa

JUDITH MÖLLERS, AXEL WOLZ

Einführung 

Kleinstrukturierte und auf Eigenversorgung ausgerich-
tete landwirtschaftliche Betriebe sind armutsanfällig. Von 
der Teilnahme am globalen und modernen Nahrungsmit-
telmarkt sind sie häufig ausgeschlossen. Gleichzeitig 
verlieren nicht nur in den führenden Industrieländern 
die Verbraucher immer mehr den direkten Bezug zur  
Herkunft und zur Herstellungsweise der Nahrungsmittel, 
die sie konsumieren. Während ihr Unbehagen gegenüber  
den etablierten Formen der Nahrungsmittelproduktion 
wächst, sind sie dennoch auf die verarbeiteten und ver- 
packten Nahrungsmittel aus den Supermärkten ange-
wiesen. Einer der alternativen Ansätze, die gleichzeitig die 
Ernährungssouveränität und die ländliche Entwicklung  
in einer zunehmend globalisierten Welt fördern  können, 
ist das Modell der solidarischen Landwirtschaft (CSA, 
community supported agriculture). Solche  innovativen 
Partnerschaften zielen auf den Aufbau einer  realistisch 
umsetzbaren, direkten Kooperation zwischen  Erzeugern 
und Verbrauchern. CSA kann sowohl Kleinbetrieben hel- 
fen, das Problem eines fehlenden Marktzuganges zu über- 
winden, als auch Städtern den Bezug von gesunden, 
ökologisch produzierten Lebensmitteln zu ermöglichen, 

während sie gleichzeitig Solidarität mit der ländlichen 

Bevölkerung vor Ort zeigen können.

Wir beginnen unseren Beitrag mit einem Überblick über 

die aktuelle Entwicklung von CSA-Initiativen in Mittel- 

und Osteuropa, einer Region, die im Hinblick auf die 

Thematik kaum beforscht ist. Anschließend stellen wir 

eine Fallstudie vor, die sich mit den ersten CSA-Part-

nerschaften in Rumänien befasst und diskutieren die 

Faktoren, die den Aufbau und die Umsetzung von CSA-

Partnerschaften fördern.

CSA – Hat die Idee in Mittel- und Osteuropa Fuß 

gefasst? 

Der CSA-Ansatz entstand in den 1970er Jahren in Japan, 

ist aber inzwischen eine globale Bewegung mit mehr als  

einer Million teilnehmenden Konsumenten weltweit. In Mit- 

tel- und Osteuropa steht diese Entwicklung erst am Anfang. 

CSA definiert sich als eine Form der persönlichen Partner-

schaft zwischen einem Landwirt und seinen Kunden, die auf 

Vorauszahlung, Produktlieferung und verschiedenen 

Formen der Kooperation basiert, wie zum Beispiel der 
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Interviews mit CSA-Landwirten in Rumänien

CSA-Kundin in Rumänien
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Mitarbeit der Konsumenten im Betrieb. Typischerwei-
se wird der Landwirt eine ganze Saison lang von einer 
Gruppe Konsumenten unterstützt, denen er im Gegen-
zug regelmäßig frische lokale Produkte liefert. Beide 
Seiten erhalten eine gewisse Planungssicherheit. Somit 
werden die Produktionsrisiken und -gewinne zwischen 
den Landwirten und den CSA-Mitgliedern geteilt.

Wichtig für CSA sind sowohl der Aspekt der lokalen Pro- 
duktion, die Umwelt und ökologische Anbaumetho-
den als auch bestimmte Werte wie Zusammenarbeit und  
Fairness. Nachhaltige Produktionsmethoden und Ver- 
braucher, die ein Interesse an ökologischer Lebensmittel-
produktion haben, sind also das Herz des CSA-Konzepts. 
Zudem ist es ein Anliegen von CSA, eine gemeinschaft-
liche Identität zu stiften, Arbeitsplätze zu schaffen und 
das Unternehmertum zu fördern.

Während die CSA-Bewegung in Westeuropa schon seit 
den späten 1970er Jahre aktiv ist, sind Anfänge der Bewe- 
gung in Mittel- und Osteuropa erst seit etwa 2010 zube- 
obachten. Mehrere Nichtregierungsorganisationen und  
CSA-Aktivisten haben das Modell in der Region propa- 
giert und leisten Aufbauhilfe. Wie in Schaubild 1 darge-
stellt, können wir in fast allen Ländern der Region (mit 
Ausnahme Weißrusslands) wenigstens eine CSA-Initiative 
(oder eine ähnliche Kooperationsform) nachweisen. Das 
Schaubild zeigt auch, dass CSA besonders in den neuen 
Mitgliedsländern der EU schnelle Verbreitung findet, 
schwerpunktmäßig in Tschechien, Ungarn und Rumä-
nien. In diesen Ländern ist das Modell inzwischen gut 
etabliert und wird von einem Dachverband unterstützt. 
Aber auch in Bulgarien, Polen, Lettland und Estland 

gewinnt CSA an Bedeutung, während sich in Russland, 

Moldawien und auch in Litauen nur vereinzelte Initiati-

ven beobachten lassen (Geyer, 2016). 

Eine Fallstudie aus Rumänien 

In Rumänien, wie auch in anderen Ländern der Region, 
sind es im Wesentlichen zwei Faktoren, die eine erfolg-
reiche Umsetzung von CSA-Initiativen begünstigen.  
Erstens: es gibt eine große Anzahl kleinbäuerlicher Be-
triebe, die nur geringe Einkommensmöglichkeiten haben  
und aufgrund einer fehlenden sozialen Absicherung am  
Existenzminimum leben. Diese Betriebe sind von den wich- 
tigsten Vertriebswegen ausgeschlossen, da marktprägende 
Einzelhandelsunternehmen wie Supermarktketten nur mit 
großen Agrarbetrieben kooperieren. Zweitens: der Markt 
für ökologische Lebensmittel ist speziell bei Frischpro-
dukten unterentwickelt. Das beschränkte Angebot an 
ökologischen Produkten wird in der Regel importiert und 
konzentriert sich auf die großen Supermarktketten. Daher 
haben Städter, die an gesunden, ökologisch produzier-
ten, frischen Nahrungsmitteln interessiert sind, große 
Probleme, entsprechende Erzeugnisse zu finden. Dieser 
Mangel eröffnet die Marktnische, in der CSA eine öko-
nomisch attraktive Option sein kann. 

In einer Fallstudie in und um die mit 300.000 Einwoh-
nern drittgrößten rumänischen Stadt, Timişoara, haben 
wir wichtige Merkmale von CSA-Initiativen untersucht. 
Die Daten wurden im Jahr 2011 erhoben. Zurzeit erfolgt 
die Auswertung von Daten aus einer Nachfolgeunter-
suchung aus dem Jahr 2016. Die hier behandelte Studie 
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von 2011 basiert auf einer gründlichen Untersuchung 
zweier Gruppen: auf der einen Seite drei lokale Land-
wirte, auf der anderen Seite die mit ihnen verbundenen 
Verbraucher. Die drei CSA-Gruppen wurden in den Jah-
ren 2009 und 2010 gegründet. Ein Fragebogen, der sich 
an alle 163 Konsumenten der Initiativen richtete, beant- 
worteten 40 Verbraucher vollständig. Drei Landwirte so- 
wie drei weitere Experten nahmen an Leitfaden-gestütz-
ten Tiefeninterviews teil.

Die CSA-Landwirte

Die Interviews ergaben, dass die beteiligten Landwirte 

sich primär an den CSA-Initiativen beteiligt haben, um 

den fehlenden Marktzugang ihrer Semi-Subsistenzbetrie-

be zu kompensieren (Schaubild 2). Dies ist ein Hinweis 

darauf, dass die direkte Partnerschaft mit Verbrauchern 

eine Antwort von Kleinbetrieben auf ihre weitverbrei-

tete Exklusion von Märkten ist. In der Regel waren also 

Abbildung 1: Verbreitung von Initiativen der solidarischen Landwirtschaft (CSA) in Mittel- und Osteuropa

Quelle: Geyer (2016), (Stand: 04.10.2016).
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wirtschaftliche Gründe für die Entscheidung dieser 
Landwirte ausschlaggebend, sich an einer CSA-Initia-
tive zu beteiligen. Zwei der drei befragten Landwirte 
benannten die Reduzierung von Produktionsrisiken als 
wichtig. Dagegen war eine Produktionsausdehnung von  
geringer Relevanz. Das unterstreicht, dass CSA (beson- 
ders) für kleinere Betriebe eine passende Strategie dar-
stellt.

Die Motivation, an einer CSA-Partnerschaft teilzunehmen, 
konnte aber auch von persönlichen  Wertvorstellungen 
oder Zielen herrühren. Alle drei Landwirte waren über 
die steigende Bodenbelastung durch einen  übermäßigen 
Gebrauch synthetischer Düngemittel, wie ihn die kon-
ventionelle Landwirtschaft praktiziert, sehr beunruhigt. 
Der zweitwichtigste Grund, an einer CSA-Initiative teil 
zunehmen, lag in der erwarteten positiven Wirkung, die  
durch eine ökologische bzw. traditionelle Landbewirt- 
schaftung erreicht wird. Eine Stärkung ihres persönlichen 
Ansehens stellte einen weiteren zentralen Grund dar. 
Für zwei Landwirte war dies der zweitwichtigste von 
fünf Motivationsgründen (Schaubild 2). Die Kosten von 
CSA wurden als relativ gering eingeschätzt: zwei der drei 
Landwirte gaben an, keine wesentlichen Investitionen 
getätigt zu haben. Der größte zusätzliche Kostenfaktor  
lag im erhöhten Einsatz von Familienarbeitskräften, der  
sich durch die Umstellung des Anbausystems auf ökolo- 
gischen Landbau ergab. Die Vermarktungskosten sowie 
der zusätzliche Zeitaufwand mit den Verbrauchern wur-
den als gering eingeschätzt, unter anderem deshalb, weil 
die Partnerschaften durch eine lokale NGO Unterstützung 
erfuhren, die Werbung für die CSA-Idee machte und 

interessierte Verbraucher mit den Landwirten zusam-
menbrachte. 

Allerdings ist nicht jeder Kleinbauer geeignet, an einer 
CSA-Initiative teilzunehmen. In unserer Analyse verban-
den alle drei Landwirte hervorstechende Merkmale. Sie 
verfügten nicht nur über eine große Erfahrung mit den 
städtischen Lebensgewohnheiten und waren unterneh- 
merische Persönlichkeiten, sondern hatten auch keine 
Probleme damit, städtische Verbraucher auf ihren Be-
trieben zu begrüßen. Alle drei waren zudem in ihren 
Gemeinden aktiv, sei es als Mitglieder in ihrer Kirchen-
gemeinde, von Vereinen oder einer politischen Partei. Alle 
drei bewirtschafteten typische Kleinbetriebe zwischen 
zwei und knapp sechs Hektar Land und hatten sich auf 
den CSA-typischen Gemüseanbau spezialisiert.

Die CSA-Verbraucher

Ähnlich wie die Landwirte wiesen auch die CSA-Ver-
braucher bestimmte verbindende Eigenschaften auf. 
In Übereinstimmung mit früheren Studien aus anderen 
kulturellen Kontexten verfügten die rumänischen CSA- 
Verbraucher über einen relativ hohen Bildungsgrad, sie 
waren nicht preissensibel im Hinblick auf ihre Nahrungs- 
mittelkäufe, zeigten aber ein sehr ausgeprägtes  Interesse 
an gesundheitlichen Fragen und der ökologischen Land-
wirtschaft. Mehr als die Hälfte der Haushalte hatte Kinder 
in einem Alter von unter 15 Jahren und über ein Viertel 
der Befragten hatte seine Kindheit auf dem Land ver-
bracht. Im Gegensatz zu den beteiligten Landwirten 
scheint der Nutzen einer CSA für die Verbraucher nicht 

so sehr in wirtschaftlichen Vorteilen, sondern im direkten 
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Abbildung 2: Rangordnung der wichtigsten Gründe der befragten Landwirte, an einer CSA-Initiative teilzunehmen

Quelle:  Eigene Erhebung, 2011.
Anm.:  Die Landwirte konnten unter 12 vorgegebenen Gründen für eine Teilnahme an einer CSA-Initiative je nach Wichtigkeit eine 

Rangordnung bilden. Das Schaubild zeigt die wichtigsten an, mit der jeweiligen Rangordnung für die einzelnen Landwirte. 
In der linken Spalte zeigen die Kreise die zusammengefassten Ergebnisse der Landwirte an. Für die Gesamtsumme gewichteten 
wir den wichtigsten Grund mit zehn, den zweit- und drittwichtigsten mit fünf und alle weiteren Gründe mit eins. 
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Zugang zu Nahrungsmitteln in der gewünschten Qua-
lität zu liegen. 

CSA-Verbraucher zeigten ein deutliches – die meisten 
sogar ein hohes Maß an – Interesse an der Herkunft der 
gekauften Nahrungsmittel; sie überprüften beispiels-
weise die Inhaltsstoffe von verarbeiteten Lebensmitteln 
(Schaubild 3). Nachdem sie der CSA-Initiative beigetreten 
waren, nahmen ihre Einkäufe bei den bisher üblichen  
Verkaufsstätten (Wochen- und Supermärkte) ab. Nur ein  
kleiner Teil der Verbraucher hatte vor der CSA-Mitglied-
schaft nie Gemüse in Supermärkten gekauft. Nach ihrem 
CSA-Beitritt sagten 74  % der befragten Verbraucher, sie  
würden nun kein Gemüse mehr in Supermärkten  kaufen. 
Zudem änderten sich mit einem Beitritt zu einer CSA-Ini- 
tiative die persönlichen Auswahlkriterien bei Lebensmit-
teln. Während Frische, gesundheitliche Aspekte sowie die  
Zusammensetzung der Inhaltsstoffe ihre große Bedeu- 
tung bei der Auswahl behielten, wurden Saisonabhängig-
keit, die Herkunft und die ökologische Produktionsweise 
von Konsumenten höher bewertet als vor ihrem Beitritt. 
Die Bedeutung des Preises nahm dagegen ab. 

Befragt nach den Gründen für einen Beitritt zu einer CSA- 
Initiative, stand für die Verbraucher der Wunsch nach 
gesunden Lebensmitteln aus ökologischer Landwirtschaft 
im Vordergrund. Ein Drittel der Befragten nannte den 
Zugang zu gesunden Lebensmitteln als den wichtigsten 
Grund, ein weiteres Drittel den Zugang zu ökologisch pro- 
duzierten Lebensmitteln. Weitere Gründe sahen die Be- 
fragten in den positiven Umwelteffekten der ökologischen 

Landwirtschaft und in der geringeren Klimabelastung. 

Allerdings waren diese zuletzt genannten Gründe 
nie ausschlaggebend für einen Beitritt, was eine Ab-
weichung zu Ergebnissen ähnlicher Befragungen in 
westlichen Ländern darstellt. Der Wunsch, einen positi-
ven Beitrag zur Regionalentwicklung zu leisten, indem 
man die lokalen Bauern unterstützt, war ebenfalls von 
großer Bedeutung. In unserer Befragung bildete dies den  
drittwichtigsten Grund, an einer CSA-Initiative teilzuneh- 
men. Darüber hinaus stellt eine CSA-Initiative eine direkte 
Verbindung mit dem Landwirt und seinem Betrieb her. 
Für etwa zehn Prozent der Befragten war das Wissen 
über die Herkunft ihrer Nahrungsmittel der wichtigste 
Grund für einen Beitritt. Trotzdem war die Einbindung der 
Verbraucher in Abläufe des landwirtschaftlichen Betriebs 
gering.

Kosten spielten als Grund für einen Beitritt keine große 
Rolle. Dies galt sowohl für die Beitrittsgebühr, als auch 
für den Zeitaufwand, der für die regelmäßigen Treffen,  
für das Abholen der Gemüsebehälter und für  freiwillige  
Mitarbeit erübrigt werden musste. Auch die nur  begrenzte 
Produktauswahl und das Fehlen standardisierter Lebens- 
mittel galten bei den Konsumenten nicht als problema-
tisch. 

Zusammenfassung und Ausblick 

Der Erfolg einer CSA-Partnerschaft hängt ab vom Vor-
handensein eines bestimmten Typs von Verbrauchern, 
nämlich einer gebildeten urbanen Bevölkerung, für die 
der Preis beim Lebensmittelkauf nicht das Hauptkrite- 

rium ist. Diese Verbraucher sind überzeugt vom Wert 
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einer gesunden Ernährung und den schädlichen Wir- 
kungen des Einsatzes synthetischer Spritz- und Dünge-
mittel in der Landwirtschaft. Sie sind dementsprechend 
bereit, auf die Annehmlichkeiten moderner  Supermärkte 
zu verzichten, um stattdessen frische Nahrungsmittel 
direkt von einem landwirtschaftlichen Betrieb zu  erhalten. 
Diese Gruppe von (potenziellen) CSA-Mitgliedern ist in 
jeder Region nur begrenzt vorhanden und bestimmt die  
Größe des Marktes für CSA-Kooperationen. Für die Klein-
bauern ist eine CSA-Partnerschaft attraktiv, so lange die  
Vermarktungspreise hoch genug liegen, um das Fami- 
lieneinkommen zu sichern, und solange das Anbau- und 
Vermarktungsrisikos im Vergleich zu anderen Vertriebs-
wegen geringer ausfällt. Anders als bei traditionellen Ver- 
marktungswegen honorieren CSA-Partnerschaften eine 
chemiefreie traditionelle Landwirtschaft, ohne eine 

 formelle Zertifizierung einzufordern. Unsere rumäni-
sche Fallstudie weist auf gewisse persönliche Merkmale 
der teilnehmenden Landwirte hin, die geeignete CSA-
Landwirte ausmachen: eine Unternehmerpersönlichkeit 
sollte man sein, eine gewisse Erfahrung und Verständnis  
für städtische Lebensgewohnheiten mit sich bringen, über 
ein hohes Maß an Engagement verfügen sowie die Be-
reitschaft zu intensiver sozialer Interaktion mitbringen.

Tatsächlich könnte CSA eine interessante Lösung für 
Kleinlandwirte sein, anwendbar auch auf andere Regionen 
in Mittel- und Osteuropa, die durch kleinbetriebliche 
Landwirtschaft mit mangelndem Marktzugang charakte-
risiert sind. Die Ausbreitung von CSA-Initiativen in den 
letzten Jahren untermauert diese Auffassung. Allerdings 
müssen, wie wir gezeigt haben, gewisse restriktive Be-

dingungen erfüllt sein, damit sich eine CSA-Initiative 

Abbildung 3:  Einkaufsverhalten von CSA-Verbrauchern (Antworten in %)

Quelle: Eigene Erhebung, 2011.

Überprüfen Sie die Herkunft der Nahrungsmittel an  
der Verpackung bzw. fragen Sie den Verkäufer?

         Überprüfen Sie die Inhaltsstoffe von verarbeiteten 
         Nahrungsmitteln auf der Verpackung?
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überhaupt lohnt. CSA-Initiativen werden daher auch in 

Zukunft nur einen Nischenmarkt abdecken können. Für 

die große Mehrzahl der Landwirte ist es deshalb von 

höchster Wichtigkeit, andere Formen der Kooperation zu 

finden. Nur so lässt sich der Marktausschluss von Klein-

bauern flächendeckend überwinden und können diese 

in die bestehenden Vermarktungssysteme integriert wer-

den. Wir am IAMO werden auch weiterhin zu Formen der  

Produzenten-Konsumenten-Kooperation, die in einzig- 

artiger Weise ökologische, gesellschaftliche und landwirt- 

schaftliche Belange verbinden, in unseren Partnerlän-

dern forschen. 
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Bereitstellung öffentlicher Güter in europäischen Landschaften: Freizeitgestaltung im ländlichen Raum
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Biologische Vielfalt in Gefahr: Welchen Beitrag 
kann die Landwirtschaft leisten? 

Seit einiger Zeit ist ein Rückgang der biologischen Arten- 

vielfalt (Biodiversität) zu beobachten. Dies ist u.a. auf die  

veränderte Landnutzung in Kulturlandschaften durch die 

Landwirtschaft zurückzuführen. Aufgrund von ökono- 

mischen Zwängen haben sich die Produktionsstrukturen 

gravierend gewandelt. Gegenden, in denen die Tierhal-

tung verschwindet, wie beispielsweise Ostdeutschland, 

fokussieren sich stärker auf den Markfruchtbau, der dort  

auf Grund historisch gegebener Großstrukturen auch wett- 

bewerbsfähig ist. Die Konzentration von einzelnen Pro-

duktionsschwerpunkten auf gewisse Standorte führt 

jedoch zu einer veränderten Landnutzung. Eine ver-

tiefte regionale Spezialisierung in der Agrarerzeugung 

hat sowohl eine Intensivierung auf der landwirtschaft-
lichen Fläche als auch eine Verarmung der Landschaft 
zur Folge und führt schließlich zu einem Rückgang der 
Artenvielfalt in Kulturlandschaften. In spezialisierten und 
hochproduktiven Anbauregionen findet intensive Bewirt- 
schaftung auf großen, miteinander verbundenen Feldern 
statt. So hat zum Beispiel in Schonen (Südschweden) die 
Beseitigung von Feldbegrenzungen und von  anderen 
Hindernissen zu solch einer einfach strukturierten Land-
schaft geführt. Sowohl Intensität als auch Ausmaß der 
landwirtschaftlichen Produktion haben hier mit der Zeit 
immer weiter zugenommen. Dies ging einher mit einer  
verstärkten Nutzung von Düngemitteln und Chemika- 
lien, mit vereinfachten Anbauzyklen und einer fehlen-
den Zufuhr von organischen Stoffen, was die Umwelt 
zusätzlich beeinträchtigt hat. Ähnlich wie in Deutsch-
land hat diese Entwicklung zu Stickstoffauswaschung, 
Bodenabtragung, dem Rückgang von biologischer Viel-
falt sowie zur Verarmung der Landschaft geführt.

Dagegen fordert die Gesellschaft aber eine stärkere Be- 
rücksichtigung des Naturschutzes. Dem trug die Euro- 
päische Union (EU) im Rahmen der Reform der Gemein-

samen Agrarpolitik (GAP) für den Zeitraum 2014-2020 

Erhalt der biologischen Artenvielfalt bei moderner Landwirtschaft:  
Welchen Beitrag leisten Greening-Maßnahmen der Gemeinsamen  
Agrarpolitik der EU (GAP)? 

 
AMANDA SAHRBACHER, JORDAN HRISTOV, MARK BRADY, CHRISTOPH SAHRBACHER1 

1  Diese Studie wurde im Rahmen des Projektes MULTAGRI 
(www.cec.lu.se/research/multagri) erstellt, eines von fünf Pro-
jekten, die im Rahmen des ERA-NET RURAGRI Call der Euro- 
päischen Kommission (7. Rahmenprogramm) 2012 ausgewählt 
wurden. Die Autoren bedanken sich für die finanzielle Unterstüt-
zung durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung 
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Rechnung durch die Einführung zusätzlicher Auflagen 
für die Umwelt (Greening). Das Greening der GAP hat 
zur Folge, dass Landwirte 30  Prozent ihrer Direktzah-
lungen, die so genannte Greening-Prämie, nur dann er- 
halten, wenn sie konkrete, zusätzliche  Umweltleistungen 
erbringen. Somit ist das Greening verpflichtend für alle 
Landwirte, die Direktzahlungen beantragen. Das Greening 
umfasst den Erhalt von Dauergrünlandflächen, eine ver-
stärkte Anbaudiversifizierung sowie die Bereitstellung  
sogenannter "ökologischer Vorrangflächen" (ÖVF) auf Acker- 
land. Beim ÖVF können die landwirtschaftlichen  Betriebe  
zwischen verschiedenen Maßnahmen mit unterschied- 
lichen Gewichtungsfaktoren wählen. Die Gewichtungs-
faktoren der einzelnen Maßnahmen liegen in der Regel 
zwischen 0,3 und 2. Je kleiner der Faktor einer Maßnah-
me ist, umso mehr Fläche muss unter diese Maßnahme 
fallen, um den 5 Prozent ÖVF-Anteil bereitzustellen.

MULTAGRI: Ein inter- und transdisziplinäres Projekt 
zum besseren Verständnis der biologischen, 
ökologischen und ökonomischen Auswirkungen 
der GAP-Umweltmaßnahmen auf Landwirtschaft 
und Biodiversität 

Im Rahmen des interdisziplinären und internationalen 

Forschungsprojekts MULTAGRI – Governance ländlicher 

Entwicklung durch Maßnahmen zur multifunktionalen 

Nutzung landwirtschaftlicher Flächen, wurde untersucht, 

wie eine Steigerung der biologischen und landschaft- 

lichen Vielfalt gleichzeitig auch zu ländlicher Entwick- 

lung und landwirtschaftlicher Produktion beitragen kann. 

Das Projekt nahm dabei besonders Ökosystemdienst-

leistungen in den Blick. Ökosystemdienstleistungen be- 

zeichnen jede Form von Nutzen, der sich aus Ökosyste-

men ziehen lässt. Dahinter steht die Annahme, dass durch 

die Förderung von Ökosystemdienstleistungen ökolo- 

gische Funktionen mit Produktionsleistungen von Land- 

schaften gekoppelt werden können. Das heißt, dass land- 

wirtschaftlich genutzte Landschaften sowohl eine ökono- 

misch nachhaltige Nahrungsmittel- und Rohstoffproduk-

tion erbringen als auch nachhaltig die Umwelt erhalten 

bzw. verbessern.

Das IAMO untersuchte in Teilprojekt  4 – Landnutzungs- 

konflikte und Auswirkungen landwirtschaftlicher Entwick- 

lungspfade – zusammen mit Forscherinnen und  Forschern 

des Zentrums für Umwelt- und Klimaforschung (CEC) an 

der Universität Lund (Schweden) sowie aus der Abtei- 

lung Ökonomik der Schwedischen Universität für Agrar- 

wissenschaften in Uppsala (Schweden), wie sich Bewirt- 

schaftungsmaßnahmen auf das Einkommen landwirt- 

schaftlicher Betriebe und deren Entwicklungsmöglichkei- 

ten auswirken. Zu diesem Zweck wurde eine agentenba- 

sierte Modellierung zusammen mit Stakeholderinter-

aktionen für zwei Regionen, "Schonen" in Schweden 

(Götalands södra slättbygder) und "Sachsen" in Deutsch- 

land (Mittelsächsische Platte) kombiniert, mögliche Land-

nutzungskonflikte identifiziert und Auswirkungen von 

ÖVF auf Betriebsstrukturen, Pachtpreise, Einkommen 

und Landnutzung evaluiert. Darüber hinaus gab es auch 

einen intensiven Austausch mit Stakeholdern über zu-

künftige Perspektiven (Abbildung 1).
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In einer ersten Workshopreihe im November 2014 
(Schritt 1 in Abbildung 1) in Nossen (Sachsen, Deutsch-
land) und Höör (Schonen, Schweden) wurden Stakeholder 
aus dem landwirtschaftlichen Sektor ("Landwirte"), aus 
der Verwaltung sowie aus Umweltorganisationen gefragt, 
welche Maßnahmen aus dem Greening am sinnvollsten 
seien, um ökologische und ökonomische Ziele zu ver- 
einbaren (für mehr Informationen siehe SahrBaCher et al., 
2016a). Dabei diskutierten alle Teilnehmerinnen und Teil- 
nehmer ausführlich über Alternativen zu jeder Maßnah-
me sowie über Hindernisse bei der Implementierung.

In Schonen wurden fünf ÖVF-Maßnahmen als relevant 
erkannt: Brachland, unkultivierte Feldränder, Kurzum-
triebsplantagen, Leguminosen und Zwischenfrüchte. Für  

die Gruppe der Landwirte waren bei der Maßnahmen- 
auswahl Aspekte wie Lage, betriebsspezifische Bedin- 
gungen und Kosteneffizienz die bestimmenden Fakto-
ren. Zusammen mit Brache galten aber unkultivierte 
Feldränder in alle Gruppen als sehr positiv für die Bio-
diversität. Die Gruppe der "Umweltschützer" erachtete 
den Zusammenhang zwischen diesen Maßnahmen und 
dem Gewässerschutz als wichtig. In der Gruppe "Ver- 
waltung" spielten Maßnahmen eine große Rolle, die  
natürliche Verbindungswege für die Tierwelt schufen  
sowie zum Freizeitwert ländlicher Räume beitrugen "Land- 
wirte" schlossen sich aber mit "Umweltschützern" zu-
sammen, um den begrenzten Einsatz solcher Maßnahmen 
zu kritisieren, die wie z.B. Brache räumlich umfassender 
zur biologischen Vielfalt beitragen können. 

In Sachsen bildeten Brachland, Zwischenfrüchte, Legumi-
nosen und Blühstreifen die präferierten Optionen. Wie 
in Schonen spielten ökonomische Aspekte in der  Gruppe 
"Landwirte" bei der Auswahl der ÖVF-Maßnahmen die 
zentrale Rolle. Zwischenfrüchte und Leguminosen ka-
men aber eher zum Einsatz, um die Bodenfruchtbarkeit  
zu erhalten, Stickstoff zu binden und der Erosion entge- 
genzuwirken als um die Biodiversität zu erhalten. Letzte-
res galt auch als zweifelhaft. Aber auch Brachland und 
Blühstreifen kritisierten die Landwirte: die erstgenannte 
Maßnahme aufgrund des "Stilllegungsaspekts", weil 
Brache die zentrale Funktion der Landwirtschaft miss-
achten würde, nämlich Nahrungsmittel, Futtermittel und 
Fasern zu erzeugen. Blühstreifen würden dagegen höhe-

re Kosten bei der Rekultivierung mit sich bringen und zu  

häufigem Schädlingsbefall auf den Nachbarfeldern führen. 

Abbildung 1: Überblick über die Vorgehensweise zur  
 Abschätzung von Auswirkungen der im  

 Rahmen des Greenings der GAP eingeführ- 

 ten Ökologischen Vorrangsflächen (ÖVF)

Quelle: Eigene Darstellung.
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Zwei unterschiedliche Möglichkeiten, unkultivierte Feldränder als ÖVF in Schonen auszuweisen: kahler Boden mit eher  fraglichen  
Auswirkungen auf Umwelt und Biodiversität oder...
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...ein mit Bienenweide (Phacelia) besäter Feldrand (Bild 2). Phacelia dient der Imkerei, der Bodenverbesserung und der Schädlings-
bekämpfung. 
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Umweltorganisationen hoben dagegen hervor, dass 

Blühstreifen den Artenrückgang bei Vögeln, Insekten 

und Bestäubern bremsen würden. 

Am Ende eines jeden Workshops stand die folgende Fra-

ge: welcher Anteil jeder ÖVF-Maßnahme sollte auf dem 

eigenen Land sowie auf regionaler Ebene  idealerweise 

implementiert werden? Achtzehn Antworten aus Schwe-

den sowie zwanzig Antworten aus Deutschland dienten 

dazu, mehrere Maßnahmen-Szenarien für jede Unter- 

suchungsregion zu entwerfen (Tabelle 1). Für die Simula- 

tionen fand das am IAMO entwickelte agentenbasier- 

te Modell AgriPoliS (happe, 2004; happe et al., 2006; 

 kellermann et al., 2008) Anwendung. Dieses wurde an die 

zwei Untersuchungsregionen angepasst und erweitert 

(SahrBaCher et al., 2016b), um Simulationen ausgewähl-

ter Szenarien (fett markiert in Tabelle 1) durchführen zu 

können (Schritt 2 in Abbildung 1).

In einer zweiten Workshopreihe im Februar und März 2016 

(Schritt 3 in Abbildung 1) wurden erste Simulationsergeb-

nisse dargestellt und diskutiert. Gerade das Feedback 

der nichtwissenschaftlichen Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer war aus folgenden Gründen notwendig und 

enorm bereichernd für alle: 

• die Workshopteilnehmenden verfügten über wert- 

volle Kenntnisse und Informationen ihre Region be- 

treffend, die den Forschenden nicht a priori im vollen  

Umfang bekannt waren. Deswegen diente der Work- 

shop als Plausibilitätscheck für die Forschungser- 

gebnisse und ermöglichte eine realitätsnähere 

   Verbesserung des Modellierungsansatzes für die 
Endsimulationen;

• Unter Verwendung offizieller Statistiken zur tatsäch-
lichen Implementierung von ÖVF auf regionaler 
Ebene wurden Meinungen und Vorschläge ausge-
tauscht über zukünftige Wege, ökonomische und 
ökologische Aspekte besser miteinander zu ver-
einbaren. 

Auswirkungen auf Betriebsstrukturen und Gewinne: 
Die Einführung der ÖVF spielt nur eine marginale 
Rolle 

Im letzten Schritt (Schritt 4 in Abbildung 1) wurden mo-
dellierte Regionen neu kalibriert und Simulationen noch 
einmal durchgeführt. Als zentrales Ergebnis lässt sich 
festhalten, dass die Einführung von ÖVF auf 5 Prozent 
der Betriebsackerfläche auf regionaler Ebene nur geringe 
Auswirkungen auf die Anzahl der Betriebe und die durch-
schnittliche Betriebsgröße erwarten lässt (Abbildung 2). 
Grund hierfür ist die ausgeprägte  Anpassungsfähigkeit 
der Betriebe, so dass aufgrund der dynamischen Optimie- 
rung eigener Kapazitäten und Produktionsverfahren auf  
Betriebsebene nach der Einführung der neuen Greening- 
Politik deutliche strukturelle Veränderungen nicht auftre- 
ten dürften. Die in den Simulationen ermittelte hohe 
Zahl von Betriebseinstellungen in der schwedischen Re- 
gion stellt eher eine Konsequenz gekürzter Direktzahlun- 
gen dar. Diese fallen in Schonen im Laufe der Simulations- 
periode 2014-2019 um 137 €/ha, wobei Koppelungszah-

lungen für Rindvieh (91 € pro Tier und Jahr) die regionale 
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Region Schonen

Szenario Anteil an gesamter ÖVF [%]

Brache Feldränder
Kurz- 

umtriebs- 
plantage

Leguminosen Zwischen-
früchte

Umwelt 0 100

Umwelt 20 40 40

Umweltfreundl. 
Landw. 70 30

Ausgewogen 20 35 10 20 15

Verwaltung 55 10 30 5

Produktion 10 35 55

Region Sachsen

Szenario                                                                                                Anteil an gesamter ÖVF [%]

Brache Blühstreifen Zwischenfrüchte Leguminosen

Produktion 0 0 80 20

Umwelt 40 40 10 10

Kompromiss I 10 25 45 20

Kompromiss II 0 45 40 15

Tabelle 1:      Ausgewählte Szenarien zur Bereitstellung von ÖVF (Anteil verschiedener Maßnahmen an 5-Prozent-ÖVF)

Quelle: Ergebnisse Teilnehmerbefragung.
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Abbildung 2: Anzahl der Betriebe und durchschnittliche Betriebsgröße (in ha) zwischen 2014  
 und 2020 in den MULTAGRI Untersuchungsregionen (Simulationsergebnisse)

Quelle: Eigene Berechnungen. 
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Tierhaltung weiterhin begünstigen (Abbildung 2b). In 
Sachsen fällt der Rückgang an Direktzahlungen aufgrund 
der internen und externen Konvergenz1 nicht so stark 
aus mit nur 38 €/ha zwischen 2014 und 2019. Nur knapp 
6  Prozent der sächsischen Betriebe dürften zwischen 
2014 und 2020 ihre Arbeit einstellen und ihre Fläche dann 
verpachten (Abbildung 2a).

Der Gewinnrückgang bei Einführung von 5-Prozent-
ÖVF beträgt in Sachsen nur knapp 2 Prozent verglichen 
mit einem Szenario ohne Bereitstellung von ÖVP (Abbil-
dung 3a, Balken "5 % ÖVF"). Im hypothetischen Fall einer  
Bereitstellung von 15 Prozent ÖVP durch sächsische Be-
triebe, wären die Gewinne um weniger als 8 Prozent 
zurückgegangen (Abbildung 3a, Balken "15  %  ÖVF"). 
Dies lässt sich durch die Flexibilität bei der Auswahl von 
ÖVF-Maßnahmen erklären, denn den Landwirten ist es 
möglich, im Rahmen des Greenings kostengünstige und  
zum Teil sogar agronomisch gesehen sinnvolle Maßnah- 
men zu implementieren wie verstärkter Zwischenfrucht-  
und Leguminosenanbau, die beide auch zur Verfütte-
rung von Rindvieh benutzt werden können. Ähnliches 
gilt auch für die Region Schonen (Abbildung 3b,  Balken 
"5 % ÖVF" und "15 % ÖVF"). Allerdings mit dem Unter- 
schied dass, laut zusätzlicher Ergebnisse, nur wenig pro-
duktive oder gar marginale Flächen zur Bereitstellung von 
ÖVF benutzt werden. Hoch produktive Flächen dürften 

1 Das Verfahren der so genannten "externen Konvergenz" bein-
haltet, die nationalen Direktzahlungen schrittweise so anzupas-
sen, dass in allen EU-Mitgliedstaaten bis 2019 eine  einheitliche 
Mindestzahlung pro Hektar in Euro gilt. Ein ähnlicher Prozess 
vollzieht sich gleichzeitig in Deutschland zwischen den Bundes-
ländern. In diesem Fall spricht man von "interner Konvergenz". 

weiterhin eine gleichintensive oder noch intensivere 

Bewirtschaftung erfahren. Somit halten sich die mit 

ÖVF verbundenen ökonomischen Nachteile in Gren-

zen, allerdings nicht ohne Nachteile für Umwelt und 

Biodiversität in einzelnen Gebieten.

In den Szenarien "Umwelt" und "Produktion" sind Be-

triebe in beiden modellierten Regionen gezwungen, ein 

genau definiertes Paket an ÖVF-Maßnahmen auf 5  Pro- 

zent der Ackerfläche bereit zu stellen (siehe Tabelle 1).  

Da es den Betrieben nicht ermöglicht wird, die kosten- 

günstigsten Varianten an ÖVF-Maßnahmen auszuwählen, 

sind in beide Regionen signifikante Rückgänge bei den 

Gewinnen pro Hektar zu erwarten verglichen zum Sze-

nario "5  %  OVF" (freie Auswahl an ÖVF-Maßnahmen). 

Die obligatorische Einführung von Blühstreifen in Sachsen 

und von Feldrändern in Schonen im Szenario "Umwelt" 

führt zu weiteren Gewinnrückgängen und sogar zur Still-

legung mancher Flächen in Schonen. Da es im Szenario 

"Produktion" den Betrieben erlaubt ist, Leguminosen, 

die auch geeignet sind zur heimlichen Verfütterung an 

Rindvieh, und Zwischenfrüchte in höheren Maß anzu-

bauen, dürften die Gewinnrückgänge pro Hektar im 

Vergleich zum "Umwelt"-Szenario abgemildert werden. 
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Abbildung 3: Entwicklung der durchschnittlichen Gewinne pro Hektar bis 2020 in Sachsen und in Schonen in ausgewählten  
 Szenarien im Vergleich zu einer Situation ohne verpflichtende Bereitstellung von ÖVF auf Ackerland

Quelle: Eigene Berechnungen.
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Wohin führen Ökologische Vorrangsflächen? 
Perspektiven bis 2020 und Empfehlungen für  
die Politik 

Laut Abbildung 4 entscheiden sich Betriebe für kosten-
günstige ÖVF-Maßnahmen wie den Leguminosen- und 
Zwischenfruchtanbau, weil sie sich gut in den Betrieb 
integrieren lassen. In der Tat werden Optionen wie 
Blühstreifen in Sachsen sowie Kurzumtriebsplantagen 
und Feldränder in Schonen so gut wie nie oder nur selten 
gewählt. Die Auswahl an Brache in beide Regionen so-
wie ihr Zuwachs bis 2020 könnte ein guter Kompromiss 
zwischen ökonomischen und ökologischen Anforderun- 
gen sein. Allerdings führt der sehr vorteilhafte Gewichtungs- 
faktor für Feldränder (Gewichtungsfaktor 9) in Schonen 
sowie die Anerkennung von Kulturpflanzen als ÖVF, die 
sowieso schon in beide Regionen angebaut werden, zu 
einer Abmilderung des Greenings. 

Unsere Forschungsergebnisse zeigen, dass auf Betriebse-
bene auch in Zukunft kosteneffektive ÖVF-Maßnahmen 
den Vorrang vor anderen eher umweltfreundlichen und 
arbeitsintensiveren Maßnahmen haben werden. Die Ergeb- 
nisse zeigen auch, dass dies zu einer weiteren Intensivie- 
rung auf schon intensiv genutzten Ackerflächen führen 
kann. Aufgrund zahlreicher Ausnahmen und eher laxen 
Regelungen, wie dem geringen obligatorischen Anteil 
an ÖVF auf Ackerflächen und in manchen Fälle vorteil-
hafte Gewichtungsfaktoren, dürfte die Einführung von 
ÖVF höchstwahrscheinlich keinen bedeutenden Einfluss 
auf den Erhalt biologischer Artenvielfalt haben. Um dieser 

ernüchternden Bilanz entgegenzuwirken, sind einige  

Empfehlungen im Rahmen eines transdisziplinären Work-

shops in Brüssel am 12. Oktober 2016 mit Europäischen 

Interessenvertretern diskutiert worden. Es gibt nämlich 

viel Potenzial, um die Greening-Politik in Bezug auf ÖVF 

effektiver zu gestalten. Dazu gehört zum Beispiel die 

Streichung wirkungsloser Maßnahmen für Umwelt 

und Biodiversität von der Liste der ÖVF-Maßnahmen. 

 Alternativ könnte die Greening-Prämie an die Auswahl 

bestimmter ÖVF-Maßnahmen gebunden sein, um Mit- 

nahmeeffekte zu verhindern. Eine Vereinfachung mancher 

technischer Anforderungen, die zu Fehlberechnungen 

führen können (z.B. für Feldränder und Blühstreifen), wäre 

auch wünschenswert. Die so frei werdenden Verwaltungs- 

ressourcen ließen sich zur Unterstützung lokaler koor-

dinierter Initiativen einsetzten. Räumliche Aspekte von 

ÖVF-Maßnahmen sollten stärkere Berücksichtigung fin-

den, weil in vielen Kulturlandschaften naturbelassene 

Verbindungswege zwischen "Naturinseln" eine wichtige 

Rolle für den Erhalt von Tierarten spielen. Zu diesem 

Zweck ließen sich Anreize für koordinierte Initiativen 

schaffen, die auf lokaler oder subregionaler Ebene ein 

koordiniertes Vorgehen benachbarter Landwirte  fördern 

könnten. Aktionen zugunsten der Biodiversität  sollten, 

also eher auf Ebene eines Gebietes bzw. einer Landschaft 

durchgeführt werden, als auf einer engen Feld- oder 

Betriebsebene. Das Greening in seiner jetzigen Ausgestal-

tung ist jedenfalls nicht das bestgeeignete Instrument, 

um Ökosystemdienstleistungen in ausreichender Men-

ge bereitzustellen.
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Abbildung 4: Auswahl an ÖVF-Maßnahmen auf 5 Prozent der Betriebsackerflächen in Sachsen und Schonen für 2015  
 und 2020

Quelle: Eigene Berechnungen.
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Vom 22. bis 24. Juni 2016 trafen sich 119 internationale 

Expertinnen und Experten aus 26 Nationen zum IAMO 

Forum 2016 in Halle (Saale). Schwerpunktthema der 

Konferenz war der Wandel von Beschäftigungsverhält-

nissen in ländlichen Räumen. Die Präsentationen und Dis- 

kussionen der vier Plenar- und 18 Parallelsitzungen sowie 

einer Podiumsdiskussion fokussierten auf Bedrohungen 

und Herausforderungen für ländliche Arbeitsmärkte. In 

ihren Präsentationen und Vorträgen gaben die Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler Empfehlungen zur 

Reduzierung informeller Beschäftigungsverhältnisse und  

stellten heraus, welche Faktoren die Lohn- und Einkom- 

menssituation in der Landwirtschaft verbessern  würden. 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des IAMO Forums 

2016 debattierten insbesondere die Auswirkungen des  

Strukturwandels auf die Beschäftigung in der Landwirt- 

schaft und die vielfältigen Effekte der  innerstaatlichen 

und internationalen Migration für ländliche Arbeitsmärk-

te und ländliche Entwicklung. Am letzten Konferenztag 

diskutierten Vertreterinnen und Vertreter internationaler  

Organisationen die Rolle staatlicher Regelungen zur 

Sicherung lebendiger und menschenwürdiger, also  sozial 

verantwortbarer, ländlicher Arbeitsmärkte aus verschie-

denen Perspektiven.

Das IAMO Forum 2016 wurde in Kooperation mit dem 

Forschungsinstitut zur Zukunft der Arbeit (IZA) organisiert 

und von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG), 

der Edmund Rehwinkel-Stiftung, dem Land Sachsen-

Anhalt sowie der Stadt Halle (Saale) unterstützt.

Konferenzeröffnung 

Eröffnet wurde das IAMO Forum 2016 von IAMO-Direktor 

Professor Thomas Herzfeld, der die Gäste im Namen der 

Konferenzausrichter begrüßte. Er motivierte die Wahl des 

Konferenzthemas am Beispiel dreier Entwicklungspro-

zesse im Agrarsektor und den ländlichen Räumen der 

Transformationsländer: Der Strukturwandel, gemessen 

am Rückgang der landwirtschaftlichen Beschäftigung im 

Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung, verläuft in den  

Transformationsländern sehr unterschiedlich.  Während 

Transformationsländer lange Zeit Empfänger von Rück-

überweisungen von Migrantinnen und Migranten waren,  

stiegen in den letzten 10-15 Jahren auch die Überweisungen 

IAMO Forum 2016 "Rural Labor in Transition: Structural Change, Migration and 
Governance"

 
THOMAS HERZFELD, VASYL KVARTIUK, DIANA TRAIKOVA, BRITTA PAASCHE   
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aus den Transformationsländern stark an. Schließlich 
stellt die zunehmende Komplexität von Tätigkeiten in 
der modernen arbeitsteiligen landwirtschaftlichen Pro-
duktion bei gleichzeitig zunehmender "Vergreisung" oder 
sogar einem Fehlen von Arbeitskräften in der Landwirt-
schaft einen dritten Entwicklungstrend dar. 

Professor Hartmut Lehmann von der Universität Bologna, 
Italien, hielt den ersten Plenarvortrag zum Thema "Risk 
Attitudes, Informal Employment and Wages: Evidence  
from a Transition Country". Auf Basis einer  empirischen 
Analyse von Daten des Ukrainian Longitudinal Monito- 
ring Survey (ULMS) mischte sich Lehmann in die aktuelle 
 Debatte über informelle Beschäftigung ein. Er zeigte, 
dass die Risikoeinstellung einer Person ein ausschlagge-
bender Faktor für die Aufnahme bzw. Nicht-Aufnahme 
einer informellen Beschäftigung ist. Professor Oded Stark 
von der Universität Bonn erörterte in seinem Plenarvor-
trag "Social Preferences and Migration Outcomes" die 
Frage, wie das relative Ranking von Haushalten Migra-
tionsentscheidungen beeinflusst. Er stellte eine Reihe 
von theoretischen Thesen vor und diskutierte ihre Aus-
wirkungen auf Migrationsbewegungen zwischen zwei 
Regionen. 

Ländliche Arbeitsmärkte in Transformationsländern 

Einen Höhepunkt des zweiten Konferenztages  bildete 
die Plenarsitzung zum Thema "Rural Labor Markets in 
Transition Economies". Dr. Corrado Giuletti von der Uni- 
versität Southampton, Großbritannien, stellte  seine 
Forschung zur Land-Stadt-Migration in China vor. Der  

Fokus seiner Untersuchungen lag dabei auf der  Rolle 

schwacher und starker Beziehungsnetzwerke ländlicher 

Haushalte, in dieser Studie definiert als  Bewohnerinnen 

und Bewohner des gleichen Dorfes bzw. enge Familien- 

mitglieder. Die Ergebnisse zeigen, dass beide Beziehungs-

netzwerke die Entscheidung Einzelner, ebenfalls in 

städtische Räume zu migrieren, beeinflussen und dass 

sie in Wechselwirkung miteinander stehen: Starke Be-

ziehungsnetzwerke sind notwendig, um schwache zu 

aktivieren. 

Professor Alexander Danzer von der Katholischen Uni- 

versität Eichstätt-Ingolstadt präsentierte Forschungser- 

gebnisse zur Zwangsarbeit im Baumwollsektor am Bei-

spiel Tadschikistans. Der Sektor ist durch eine  duale 

Betriebsstruktur gekennzeichnet. Neben kleinen privaten 

landwirtschaftlichen Betrieben gibt es große halbstaat-

liche Unternehmen. Gemeinsam konkurrieren sie auf den  

lokalen Arbeitsmärkten um Saisonarbeiterinnen für die  

Baumwollernte. Die empirischen Befunde der Arbeit von  

Danzer und seinen Koautoren stützen die  Hypothese,  

dass Betriebsleiterinnen und Betriebsleiter zusätzliche  

Einnahmen aufgrund gestiegener  Baumwollpreise an   

regulär beschäftigte Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh- 

mer weiterreichen, nicht jedoch an Zwangsarbeiterinnen 

und Zwangsarbeiter. Es ist daher davon auszugehen, 

dass Privatisierung und ein kompetitiver Arbeitsmarkt 

zu einer Weitergabe steigender Weltmarktpreise an 

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer führen würde. 

Davon würden vor allem arme Haushalte profitieren. 
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Professor Hartmut Lehmann skizzierte weitere Aspek-
te und Ergebnisse seiner Studie zu den Auswirkungen  
von Persönlichkeitsmerkmalen auf die Land-Stadt-Migra-
tion in der Ukraine basierend auf dem ULMS. Neben der 
Risikoeinstellung spielen Eigenschaften wie Weltoffen-
heit und Gewissenhaftigkeit eine wesentliche Rolle bei 
der Entscheidung für oder gegen Migration. Außerdem 
präsentierte Dr. Norberto Pignatti von der  International 
School of Economics an der Tbilisi State University (ISET), 
Georgien, Statistiken über Arbeitsmarktchancen im länd- 
lichen Georgien. Die bisher von der georgischen Regie-
rung ergriffenen Maßnahmen, wie die Förderung der 
Privatisierung von zuvor gepachteten Agrarflächen im 
Staatseigentum, Programme zur landwirtschaftlichen 
Entwicklung oder die Einrichtung von Beratungszent-
ren, haben die georgische Landwirtschaft bislang nicht 
grundsätzlich modernisiert. Stattdessen mangelt es auf 
lokalen Arbeitsmärkten an alternativen außerlandwirt- 
schaftlichen Beschäftigungsmöglichkeiten für junge 
Menschen. Der Strukturwandel im ländlichen Georgien 
benötigt nach Aussage von Norbert Pignatti neue Im-
pulse. 

Beschäftigungsverhältnisse im ländlichen Raum 

Der dritte Konferenztag begann mit zwei Plenarvorträ-
gen. Zunächst gab Dr. Johannes Koettl, Senior Economist 
bei der Weltbank im Bereich Social Protection and Labor 
Global Practice (GSPDR), einen Einblick in  informelle 
Beschäftigungsverhältnisse innerhalb der neuen Mit- 
gliedsstaaten und der Beitrittskandidaten der Europäischen 

Union. Es zeigt sich, dass tendenziell eher Männer einer 
Schwarzarbeit nachgehen, vor allem bei den Übergän-
gen von der Ausbildung in die Berufstätigkeit und von 
der Berufstätigkeit in den Ruhestand, und dass mit besse-
rer Ausbildung informelle Beschäftigung zurückgeht.  
Die Überführung von Schwarzarbeit in eine  reguläre 
Beschäftigung ist in Ländern wie Bulgarien und Rumä- 
nien mit vergleichsweise hohen finanziellen Einbußen für 
die jeweiligen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
verbunden. Ursache dafür sind die zu entrichtenden  
Steuern und der Verlust von sozialen Unterstützungs-
leistungen. Die "formalization tax rate" ist in vielen Trans- 
formationsländern besonders im Niedriglohnsektor ver-
gleichsweise hoch. Das führt dazu, dass nur ein kleiner 
Teil der arbeitenden Bevölkerung  Einkommenssteuern 
zahlt und Beiträge zu den Sozialversicherungen entrich-
tet. Koettl mahnte, dass Strukturreformen notwendig 
seien, aber allein nicht ausreichten, um formelle Be-
schäftigung rentabel zu machen. Die Leistungsfähigkeit 
der Regierung und das Vertrauen, dass die Bürgerinnen  
und Bürger ihrer Regierung entgegenbrächten, seien maß-
gebliche Faktoren beispielsweise für die Steuermoral. 

Anschließend erläuterte Dr. Cheng Fang von der Ernäh-
rungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten  
Nationen (FAO) die Anforderungen der FAO an menschen-
würdige Beschäftigung in ländlichen Räumen. Neben  
dem Verbot von Kinderarbeit sowie übermäßig langer 
Arbeitsstunden, beinhalte dies, sogenannte Kernarbeits- 
normen zu respektieren, für angemessene Lebensbedin- 
gungen und ein angemessenes Maß an Beschäftigungs- 
sicherheit und Stabilität Sorge zu tragen und technische  
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Schulungen sowie berufliche Ausbildung sicherzustellen. 
Fang erklärte, dass die Beschäftigung von Jugendlichen 
und die  Teilhabe von  Frauen Kernbereiche der FAO- 
Strategie zur Ermöglichung angemessener ländlicher  Be- 

schäftigungsmöglichkeiten seien.

Bedrohungen und Herausforderungen ländlicher 
Arbeitsmärkte 

Abschluss und ein weiterer Höhepunkt des IAMO Fo-
rum 2016 war die von IAMO-Wissenschaftler Professor 
Martin Petrick moderierte Podiumsdiskussion "Threats 
and Challenges of Rural Labor Markets". Neben Koettl  
und Fang saßen Dr. Abel Polese von der Dublin City Uni- 
versity, Irland, Dr. Willi Schulz-Greve von der Europäischen 
Kommission sowie Taras Vysotskyi vom Ukrainian Agri-
business Club (UCAB) auf dem Podium. Schulz-Greve  
führte aus, dass ein breites Spektrum an Bottom-up-Stra- 
tegien zur Förderung und Entwicklung ländlicher Beschäf- 
tigungen ganz oben auf der Agenda der Europäischen 
Kommission ständen. Sinnvoll seien dafür  beispielsweise 
Investitionen in die Gesundheitsversorgung und Bildungs-
chancen in ländlichen Gebieten. Polese betonte, dass die  

Beseitigung von Korruption eine der wichtigsten Maß-
nahmen sei, um reguläre Beschäftigungsmöglichkeiten 
in ländlichen Räumen zu entwickeln. Dafür sollten be-
stehende informelle Strukturen in formelle überführt 
werden. Für die Ukraine skizzierte Vysotskyi die Notwen-
digkeit eines Bildungssystems, das den Bedürfnissen der 
Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber Rechnung trage. 
Darüber hinaus sollte sich die staatliche Förderung länd- 
licher Räume auf die Schaffung geeigneter Lebensbedin- 
gungen in denselben konzentrieren. Koettl argumen- 
tierte, dass der demographische Wandel und wirtschaft- 
liche Herausforderungen die größten  Auswirkungen auf  
die Entwicklung ländlicher Arbeit hätten. Für viele Chine- 
sinnen und Chinesen würde die  Land-Stadt-Migration 
neue Einkommensquellen erschließen,  ergänzte Fang.  
Alle Podiumsteilnehmer sahen die Beschäftigungsver- 
hältnisse in ländlichen Räumen vor großen Herausforde-
rungen. Es sollte Anliegen der Regierungen sein, hier ein  
breit gefächertes Spektrum an Dienstleistungen bereit zu 
stellen, um mehr formelle Beschäftigungsverhältnisse 
in ländlichen Räumen zu schaffen und um bestehende 

Arbeitsplätze zu sichern.
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Gebäude des IAMO
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Ziele und Aufgaben 

Das Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transforma-

tionsökonomien (IAMO) untersucht die tiefgreifenden 

wirtschaftlichen, sozialen und politischen Veränderungs-

prozessen in der Agrar- und Ernährungswirtschaft sowie 

in den ländlichen Räumen seines Untersuchungsgebietes. 

Dieses erstreckt sich auf Mittel-, Ost- und Südosteuropa. 

Hinzu kommen die Transformationsländer Zentral- und  

Ostasiens einschließlich Chinas. Insbesondere zu Zentral- 

asien ist die Forschung über die letzten beiden  Jahre ver-

tieft worden. Trotz großer Anstrengungen und vieler 

Erfolge liegt die agrar- und ernährungswirtschaftliche  

Entwicklung in vielen dieser Regionen noch weit  hinter 

den westlicher Industrienationen zurück und schlägt  

dabei teilweise eigene, sehr spezifische Entwicklungs- 

wege ein. Zudem zeichnet sich ein enormes Entwick-

lungsgefälle zwischen erfolgreichen und stagnierenden 

Regionen innerhalb einzelner Länder und zwischen 

Staaten ab. 

Große Schwellenländer wie Russland und China sind zu 

"Global Playern" auf den Weltagrarmärkten aufgestie- 

gen. Zu fragen ist, was in diesen  Schlüsselökonomien 

geschehen muss, um wirtschaftlich und ökologisch nach- 

haltiges Wachstum in der Agrar- und  Ernährungswirtschaft  

zu fördern und trotz wachsender Ansprüche an land- 

wirtschaftliche Ressourcen nationale und globale Ernäh- 

rungssicherung langfristig zu erreichen. Gleichzeitig stellt  

in unseren Zielländern – aber nicht nur dort – die  An- 

passung der Landwirtschaft und Landnutzung an den 

Klimawandel unter den Bedingungen einer sich globali-

sierende Ökonomie eine große Herausforderung dar. 

Insofern besteht für das IAMO nicht nur thematisch, son- 

dern auch regional ein breit gestreuter Forschungsbe-

darf.

Mit seiner inhaltlichen und geographischen Ausrichtung 

steht das IAMO weltweit einzigartig dar. Seit seiner 

Gründung im Jahr 1994 gehört es als außeruniversitäre  

Forschungseinrichtung der Leibniz-Gemeinschaft an. Die  

 Leibniz-Gemeinschaft schließt wissenschaftlich, rechtlich 

und wirtschaftlich eigenständige Forschungsinstitute 

und Serviceeinrichtungen zusammen, die zur Erfüllung 

überregionaler gesamtstaatlicher Interessen gemein-

sam vom Bund und den Ländern gefördert werden 

(www.leibniz-gemeinschaft.de).

Die Arbeit des IAMO soll nicht nur zum Verständnis, son- 

dern auch zur Bewältigung der tief greifenden Verände- 

rungsprozesse und der andauernden Entwicklungsdefizite 

in der Agrar- und Ernährungswirtschaft sowie der länd-

lichen Räume seines Untersuchungsgebietes beitragen. 

Das IAMO – Ein kurzes Portrait
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Aus diesem Anspruch ergeben sich die drei Kernaufga-

ben des Institutes:

•  International ausgerichtete agrar- und ernäh- 

rungsökonomische Forschung unter Einbeziehung 

der Entwicklung ländlicher Räume,

•  Austausch zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und 

Politik,

•  Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses.

Das Institut versteht sich als gestaltende Kraft der inter-

nationalen agrarökonomischen Forschung. Exzellente 

Forschung bildet dabei den Motor der Entwicklung des 

Institutes und schafft erst die Voraussetzungen für die 

Erfüllung der anderen beiden Kernaufgaben. So dient 

das IAMO auch als Forum des Austausches und för- 

dert auf diese Weise die internationale Vernetzung der 

deutschen Forschung und den Dialog zwischen Ent- 

scheidungsträgern aus Wissenschaft, Politik und Wirt- 

schaft. Angesichts der großen und neuartigen Herausforde- 

rungen gewinnt eine wissenschaftsbasierte Politikberatung 

immer mehr an Bedeutung für die Arbeit des IAMO. Zu-

dem nutzt es seine Kompetenzen und Mittel für die 

Qualifizierung von Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftlern. Ein besonderer Schwerpunkt liegt hierbei in 

der Förderung des akademischen Nachwuchses aus den  

Partnerländern. Durch seine internationale  Ausrichtung 

und Zusammenarbeit mit anderen Lehr- und Forschungs- 

einrichtungen trägt das IAMO zur Stärkung des Wissen- 

schaftsstandortes Halle in Mitteldeutschland bei.  Einen  

wichtigen Beitrag hierzu leistet auch die Kooperation 

mit der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg  
(MLU), insbesondere mit dem Institut für Agrar- und  
Ernährungswissenschaften als Teil der Naturwissen- 
schaftlichen Fakultät III, und mit dem Wirtschaftswissen- 
schaftlichen Bereich als Teil der Juristischen und Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät.

Wissenschaftliche Abteilungen, Forschungsfelder 
und Themenschwerpunkte 

Die dreigliedrige Forschungsstruktur des IAMO mit den 
Abteilungen Agrarpolitik, Agrarmärkte und Struktur-
entwicklung (Kurzbezeichnungen) leitet sich aus der Aus- 
richtung seiner Forschung ab. Agrarpolitische Rahmen- 
bedingungen und Gestaltungsmöglichkeiten, die Märkte 
im Agrar- und Ernährungssektor sowie die Entwicklung 
der Betriebe und Strukturen im ländlichen Raum werden 
analysiert. Entwicklungen auf einzelbetrieblicher Ebene 
und in ländlichen Räumen, der Aufbau  funktionierender 
Agrarmärkte und die Gestaltung der Agrarpolitik  hängen 
eng miteinander zusammen. Betriebliche und agrarpoli- 
tische Entscheidungen sowie Marktprozesse beeinflussen 
dabei auch die Mensch-Umweltbeziehungen in länd-
lichen Räumen. Gleichzeitig wirken sie auf die beiden 
wichtigen Zukunftsfragen der Ernährungssicherung und 
der Nahrungssicherheit. 

Die wissenschaftliche Arbeit des IAMO ist abteilungs-
übergreifend in fünf Forschungsschwerpunkten orga- 
nisiert, die sich auf zentrale Problemfelder der Agrar-
entwicklung in eurasischen Transformations- und 
Schwellenländern konzentrieren. Dabei verhindert die  
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erhöhte Kommunikationsdichte innerhalb der For- 

schungsschwerpunkte eine Zersplitterung der  Forschung.  

Neben positiven Bündelungseffekten erlaubt die Stärkung  

der Eigenverantwortlichkeit der Forschungsschwer- 

punkte ein effizientes, ergebnisorientiertes Forschungs-

management. Die neuen Forschungsschwerpunkte sind:

I.  Politik und Institutionen

II.  Nutzung natürlicher Ressourcen

III. Lebensverhältnisse im ländlichen Raum

IV. Organisation der Agrarproduktion

V. Koordination von Wertschöpfungsketten

Mit dem am 1. Januar 2016 in Kraft getretenen neuen 

Mittelfristkonzept für 2016-2022 ist es des Weiteren zu  

Umgestaltungen in der Akzentsetzung und zur Anpassung 

der Forschungsschwerpunkte an die sich verändernden 

Problemlagen in den Untersuchungsräumen des IAMO 

gekommen. Im Vergleich zum Mittelfristkonzept 2008-

2015 erfahren nun die folgenden Aspekte eine stärkere 

Berücksichtigung:

• Auswirkungen globaler Prozesse auf Wirtschaft 

und Umwelt der Forschungsregion,

• Entwicklungen in Zentralasien, dem Kaukasus so-

wie in Russland und der Ukraine,

• Länderübergreifende vergleichende Analysen, 

• Interdisziplinarität der Forschung

• und der Dialog mit Gesellschaft, Politik und Wirtschaft.

Institutsstruktur 

Das IAMO ist eine Stiftung des öffentlichen Rechts. Ihre 

Organe sind der Stiftungsrat, das Geschäftsführende 

Direktorium und der Wissenschaftliche Beirat. Das Insti-

tut gliedert sich in drei wissenschaftliche Abteilungen:

• Rahmenbedingungen des Agrarsektors und Poli- 
tikanalyse,   
Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Thomas Herzfeld,

• Agrarmärkte, Agrarvermarktung und Weltagrarhan-
del, Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Thomas Glauben,

• Betriebs- und Strukturentwicklung im ländlichen 
Raum, Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Alfons Balmann.

Die Leiter der wissenschaftlichen Abteilungen bilden zu-

sammen mit der Leiterin der Abteilung

• Administration und Zentrale Dienste/Technik,  
Dr. Stephanie Garling,

das Geschäftsführende Direktorium des Institutes. Seit  

Januar 2013 sind alle vier Direktoren des Instituts gleich- 

berechtigte geschäftsführende Direktoren mit gemein-

schaftlicher Verantwortung. 

In Abstimmung mit dem Stiftungsrat führt dieses Kol- 
legialorgan die Institutsgeschäfte und gestaltet die lang-
fristige Forschungs- und Entwicklungsplanung des IAMO. 
Der Wissenschaftliche Beirat berät das Direktorium und 
den Stiftungsrat in wissenschaftlichen Angelegenhei-
ten und nimmt eine regelmäßige Bewertung der Arbeit 
des Institutes vor.
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Organigramm des Leibniz-Institutes für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien
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Dem Stiftungsrat haben zum 01.01.2017 folgende 

Persönlichkeiten angehört: MinDirig. Friedrich Wacker 

(Vorsitzender, Bundesministerium für Ernährung und 

Landwirtschaft), MinR. Thomas Reitmann (Stellvertre-

tender Vorsitzender, Ministerium für Wissenschaft und 

Wirtschaft des Landes Sachsen-Anhalt), MinR. Jobst 

Jungehülsing (Bundesministerium für Ernährung und 

Landwirtschaft), Staatssekretär Ralf-Peter Weber (Mi-

nisterium für Umwelt, Landwirtschaft und Energie des  

Landes Sachsen-Anhalt), Prof. Dr. Michael Bron (Martin- 

Luther-Universität Halle-Wittenberg), Dr. Lothar  Hövelmann 

(Geschäftsführer des DLG-Fachzentrums für Land-Ernäh- 

rungswirtschaft), Prof. Dr. Sebastian Lentz (Leibniz-Institut 

für Länderkunde Leipzig) und Prof. Dr. Martin Odening 

(Humboldt-Universität zu Berlin).

Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirates sind zum 

01.01.2017 gewesen: Prof. Dr. Bernhard Brümmer 

( Vorsitzender, Georg-August-Universität Göttingen), 

Prof. Dr. Hermann Lotze-Campen (stellvertretender  Vor- 

sitzender, Potsdam-Institut für Klimaforschung (PIK)), 

Prof. Dr. Martina Brockmeier (Universität Hohenheim), 

Prof. Dr. Silke Hüttel (Universität Rostock), Dr.  Ekaterina 

Krivonos (FAO, Trade and Markets Division), Prof. Dr. 

Laure Latruffe (French Institute for Research in Agricul-

ture (INRA) – Rennes), Professor Ada Wossink (University 

of Manchester), Dr. Martin Banse (Johann Heinrich von 

Thünen-Institut, Bundesforschungsinstitut für Ländliche 

Räume, Wald und Fischerei (TI)), Prof. Dr. Olaf Christen 

(Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg (MLU)), 

Prof. Dr. Emil Erjavec (University of Ljubljana), Prof. Dr. 

Imre Fertö (Corvinus University of Budapest) und Prof. 

William H. Meyers (University of Missouri).

IAMO positiv evaluiert 

Leibniz-Institute werden turnusmäßig, spätestens alle 

sieben Jahre, evaluiert, um ihre inhaltlichen und struktu-

rellen Entwicklungen in den zurückliegenden Jahren  

sowie ihre Planung für die Zukunft zu überprüfen. Der 

Senat der Leibniz-Gemeinschaft gab am 13. Juli 2016 die  

Ergebnisse der dritten Evaluierung des IAMO bekannt. 

Diese beruhen auf einer zweitägigen Begutachtung des  

Instituts durch eine unabhängige und fachlich einschlä- 

gige Kommission im November 2015. In seiner Stellung-

nahme empfiehlt der Senat der Leibniz-Gemeinschaft, 

das IAMO aufgrund seines gesamtstaatlichen wissen-

schaftspolitischen Interesses und seiner überregionalen 

Bedeutung auch weiterhin durch den Bund und die 

Länder gemeinsam zu fördern. Dem IAMO wird bestä- 

tigt, sowohl seinen Forschungsauftrag wie auch  seine  

Aufgaben im Austausch zwischen Wissenschaft,  Wirtschaft 

und Politik als auch in der Förderung des wissenschaft- 

lichen Nachwuchses sehr gut zu erfüllen.  Insbesondere 

hebt der Senat die "bemerkenswerte und wichtige thema- 

tische und methodische Breite" der Forschungsarbeiten 

hervor, die auch "in den Zielländern sehr gut wahrge-

nommen" werden. Nähere Informationen zum Ergebnis 

der Evaluierung finden Sie im Vorwort.
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Wechsel im Direktorium 

Nach 21 Dienstjahren am IAMO verabschiedete sich 
am 30. April 2016 die Direktorin und Administrative 
Leiterin, Frau Dipl.-Ök. Hannelore Zerjeski, in den Ru-
hestand. Die studierte Ökonomin war 1994 eine der 
Gründungsdirektoren des IAMO und prägte während  
ihrer Amtszeit maßgeblich die Geschicke des  Hauses. 
Als Mitglied im Direktorium und Beauftragte für den 
Haushalt trug Hannelore Zerjeski gemeinsam mit den  
wissenschaftlichen Direktoren die Verantwortung für die  
Geschäftsführung sowie die weitere  strategische und ope- 
rative Steuerung des Instituts. Zur  feierlichen Amtsüber-
gabe an ihre Nachfolgerin am 26. April 2016  würdigten  
die IAMO-Direktoren Alfons Balmann, Thomas  Glauben 
und Thomas Herzfeld die engagierte Arbeit von 
 Hannelore Zerjeski. Neben den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern des Hauses waren zur Festveranstaltung 
langjährige Wegbegleiter des Institutes aus Wissenschaft, 
Politik und Wirtschaft gekommen. Gisela Liepelt vom  
Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft und Digitalisie- 
rung des Landes Sachsen-Anhalt überbrachte das Gruß-
wort von Ministerialrat Thomas Reitmann, der seinen 
besonderen Dank für Frau Zerjeskis Arbeit  ausrichten 
ließ und die sehr gute, vertrauensvolle Kooperation mit  
dem Ministerium hervorhob. Frau Dipl.-Ök.  Zerjeski 
übergab ihre Aufgaben zum 1. Mai 2016 an ihre 
Nachfolgerin Dr. Stephanie Garling. Diese war zuvor Ver- 
waltungsleiterin des Biotechnologischen Zentrum der 
TU Dresden (BIOTEC) und davor Kommissarische Aka-
demische Direktorin des Doctoral Programme am GIGA 

German Institute of Global and Area Studies gewesen. 

Stephanie Garling hat Politikwissenschaft und Verwal-

tungswissenschaft an der Universität Leipzig studiert 

und wurde dort auch promoviert.

Kooperation mit universitären Einrichtungen 

Seit Februar 1998 erfolgt die  Zusammenarbeit  
zwischen IAMO und MLU im Rahmen eines umfang- 
reichen Kooperationsvertrages, der auch  gemeinsame 
Berufungen umfasst. Die Arbeit des IAMO ist  dabei be- 
sonders eng verknüpft mit dem Institut für  Agrar- und  

Dr. Stephanie Garling
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Amtsübergabe Administrative Direktorin
Professor Alfons Balmann, Professor Thomas Herzfeld, Dr. Stephanie Garling, Hannelore Zerjeski, Professor Thomas Glauben (v. li. n.) 
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Ernährungswissenschaften als Teil der Naturwissen- 

schaftlichen Fakultät III sowie mit dem Wirtschaftswissen- 

schaftlichen Bereich der Juristischen und Wirtschafts-

wissenschaftlichen Fakultät an der MLU. Die Leiter der 

wissenschaftlichen Abteilungen des IAMO sind in die 

Lehr- und Gremientätigkeit der MLU eingebunden. Auch 

viele habilitierte und promovierte Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter des IAMO sind sowohl an der universitären 

Lehre beteiligt, als auch an der Durchführung eines 

bundesweit organisierten Doktorandenstudienganges. 

Personell vollzieht sich die Verzahnung zwischen MLU 

und IAMO durch die Mitgliedschaft des Prorektors  

für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs,  

Prof. Dr. Michael Bron, als Vertreter der MLU im Stiftungs- 

rat des IAMO. Eine neue Dimension hat die Zusammen- 

arbeit zwischen der MLU und dem IAMO durch die Er- 

öffnung des WissenschaftsCampus Halle – Pflanzen-

basierte Bioökonomie (WCH) im Juni 2012 erreicht. Der 

WissenschaftsCampus strebt die Intensivierung der inter- 

disziplinären Zusammenarbeit der Hallenser Leibniz- 

Institute mit den thematisch korrespondierenden Fachbe-

reichen der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

auf dem Gebiet der pflanzenbasierten Bioökonomie an. 

Er soll die Hochschulbildung in der Region Halle (Saale) 

fördern sowie den Wissens- und Technologietransfer in 

die Politik, Wirtschaft und Öffentlichkeit unterstützen.

Das IAMO kooperiert ebenfalls intensiv mit zahlreichen 

anderen Universitäten. Vornehmlich sind hier agrar- und  

wirtschaftswissenschaftliche Fakultäten zu nennen. Hinzu  

kommen je nach den Erfordernissen der interdisziplinären 

Forschung noch weitere sozial- und geisteswissen-
schaftliche Fachrichtungen, wie z.B. Humangeographie 
oder Geschichte. Bezogen auf die universitären Ko-
operationspartner in Deutschland sind besonders die 
Standorte Berlin, Bonn, Göttingen, Hohenheim, Kiel, 
München und Münster zu nennen. Mit der Humboldt- 
Universität zu Berlin existiert seit 2010 sogar ein Koope- 
rationsabkommen. Es bestehen des Weiteren enge  
Verbindungen zu agrarökonomischen Lehrstühlen bzw.  
zu Instituten an landwirtschaftlichen sowie ökono- 
mischen Hochschulen und Universitäten in den Partner-
ländern des IAMO. 

Hervorzuheben unter den ausländischen Partneruni-
versitäten sind in China die Peking University, die 
Sichuan Agricultural University, die Chinese Agricultural 
University – Peking und die Lanzhou University, in Russ-
land die Higher School of Economics in Moskau (HSE), 
in der Ukraine die National University of Life and Envi-
ronmental Sciences of Ukraine – Kyiv und die Zhytomir 
National Agro-ecological University, in Usbekistan das 
Samarkand Agricultural Institute (SamAI), in Kasachstan 
die Kazakh National Agrarian University (KazNAU) und 
die Nazarbayev University – Astana, in Slowenien die 
University of Ljubljana, in Serbien die University of Belgra-
de, in Bulgarien die University for National and World 
Economy – Sofia, in Rumänien die University of Agro-
nomic Sciences and Veterinary Medicine of Bucharest 
(UASMV), in Tschechien die Czech University of Life 
Sciences – Prag. Vielfältigen wissenschaftlichen Aus-
tausch pflegt das IAMO ebenfalls mit der Wageningen  

University in den Niederlanden, mit der dänischen 
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 University of Copenhagen, in Schweden mit der Swe- 
dish University of Agricultural Scienes in Uppsala (SLU)  
und dem Centre for Environmental and Climate Re- 
search (CEC) in Lund sowie in Österreich mit der Uni-
versität für Bodenkultur – Wien. Hinzu kommen die 
Katholische Universität Löwen, die University of Kent in 
Canterbury/Großbritannien. Enge Kontakte bestehen 
in den USA zur Stanford University, zur University of Ca-
lifornia-Davis und zur North Carolina State University.

Kooperation mit außeruniversitären Einrichtungen 

Von großer Bedeutung für die Arbeit des IAMO sind 
auch die zahlreichen Kontakte zu außeruniversitären 
Einrichtungen. Das IAMO kooperiert mit den Johann 
Heinrich von Thünen-Instituten für Betriebswirtschaft, 
für Ländliche Räume und für Marktanalyse und Agrar- 
handelspolitik in Braunschweig-Völkenrode (TI), dem in  
Leipzig beheimateten Leibniz-Institut für Länderkunde 
(IfL), dem Geisteswissenschaftlichen Zentrum Geschich-
te und Kultur Ostmitteleuropas (GWZO), dem Institut 
für Weltwirtschaft in Kiel (IfW), dem Institut für Wirt-
schaftsforschung in Halle (IWH), dem Potsdam-Institut 
für Klimaforschung (PIK) und dem Ostausschuss der 
Deutschen Wirtschaft. 

Enge Beziehungen bestehen zu zahlreichen außer- 
universitären Forschungseinrichtungen im  Ausland, ins- 
besondere in Mittel- und Osteuropa,  Südosteuropa und  
Ostasien. Es bestehen gute und regelmäßige Arbeitskon- 
takte zu Instituten der jeweiligen Akademien der Wissen- 

schaften bzw. der Agrarwissenschaften, zu regionalen 

Forschungsinstituten und Beratungsorganisationen so-
wie zu agrarökonomischen Forschungseinrichtungen, 
die den entsprechenden Landwirtschaftsministerien 
nachgeordnet sind. Zu nennen sind hier beispielhaft 
das Center for Chinese Agricultural Policy (CCAP) in 
Peking an der Chinesischen Akademie der Wissenschaf-
ten, der Ukrainian Agribusiness Club (UCAB) und das 
Institute for Economic Research and Policy Consulting 
(IER), beide in Kiew, die Russian Grain Union in Moskau, 
das Analytical Center of Economic Policy in the Agri-
cultural Sector (ACEPAS) und die Joint-Stock Company 
National Center of Space Research and Technology aus  
Kasachstan, das von mehreren internationalen Entwick- 
lungsbanken und -organisationen sowie von zentralasi-
atischen Staaten plus China getragene Central Asia 
Regional Economic Cooperation Institute (CAREC), das 
Nationale Statistische Komitee der Republik Kirgistan, 
das International Center for Agribusiness Research and 
Education (ICARE) in Armenien, das Georgian Center 
for Agribusiness Development (GCAD) in Georgien, das 
Agro Information Centre of Azerbajian (AIM) und das 
Ministerium für Landwirtschaft, Forstwirtschaft und 
Ländliche Entwicklung der Republik Kosovo. 

Im west- und nordeuropäischen Ausland sind Partner 
des IAMO das International Institute for Applied systems 
analysis (IIASA) in Laxenburg, Österreich und die fran-
zösische Beratungsfirma Euroquality mit Sitz in Paris. An 
internationalen Organisationen sind als Partner hervor-
zuheben die Food and Agriculture Organization of the 
United Nations (FAO), die Weltbank, das International 
Food Policy Research Institute (IFPRI) und das Interna- 

tional Water Management Institute (IWMI-CGIAR).
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Neuer Leibniz-WissenschaftsCampus  
"Eastern Europe – Global Area" 

Ganz neue Möglichkeiten der  wissenschaftlichen  Koope- 

ration zwischen außeruniversitären und  universitären 

Forschungseinrichtungen bieten die Leibniz-Wissen- 

schaftsCampi. Am Standort Mitteldeutschland  entsteht 

derzeit ein neuer Leibniz-WissenschaftsCampus, der im  

Kontext globaler Herausforderungen für die Forschung  

zu und in den Ländern Osteuropas zukunftsweisend sein 

wird. In Zusammenarbeit mit Universitäten und außer- 

universitären Instituten in Leipzig, Halle (Saale) und Jena  

wird das IAMO die Globalisierung osteuropäischer und 

zentralasiatischer Regionen durch wirtschaftliche Ver-

flechtungen, geopolitische Veränderungen, kulturellen  

Austausch und Migrationsbewegungen untersuchen. 

Der Leibniz-WissenschaftsCampus "Eastern Europe –  

Global Area" bietet den beteiligten Einrichtungen aus- 

gezeichnete interdisziplinäre Kooperationsmöglichkeiten 

für ihre Forschungs- und Transferaktivitäten sowie in der 

Aus- und Weiterbildung von Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftlern. Ein besonderes Augenmerk soll auf der 

Vermittlung von Forschungsergebnissen an Medien und 

in die breite Öffentlichkeit liegen. Der Wissenschafts-

Campus "Eastern Europe – Global Area" wird von der 

Leibniz-Gemeinschaft ab Juli 2016 für den Zeitraum  

von vier Jahren gefördert. Unter der Federführung des  

Leibniz-Instituts für Länderkunde (IfL) sind das IAMO, die  

Universitäten Leipzig, Halle-Wittenberg und Jena, das  

Max-Planck-Institut für ethnologische Forschung –  Halle,  

das Fraunhofer-Zentrum für Internationales  Manage- 

ment und Wissensökonomie (MOEZ) sowie das Geistes- 

wissenschaftliche Zentrum Geschichte und Kultur Ost-

mitteleuropas (GWZO) am Aufbau beteiligt.

Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 

Eine der drei Kernaufgaben des IAMO besteht in der 

Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses. Das 

Institut unterstützt deshalb besonders die Durchführung 

von Promotions- und Habilitationsvorhaben. Daneben 

werden zahlreiche Themen für Master-, Diplom- und 

Bachelorarbeiten vergeben. Ende 2016 wurden am IAMO 

40 Dissertationen betreut, wovon Frauen 22 erstellten.

In den zwölf Monaten von Oktober 2015 bis September 

2016 haben acht langjährige Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter des IAMO erfolgreich ihre Dissertation an der 

Martin-Luther Universität eingereicht und verteidigt: 

• "Worst-case optimal investment and consump- 
tion – A study with stochastic interest rates"   
(Tina Engler)

• "Russian demand for dietary quality: Nutrition tran- 
sition, diet quality measurement, and health  invest- 
ment theory"   
(Christine Burggraf )

• "Market uncertainty, project specificity and policy 
effects on bioenergy investments: A real options  
approach"   
(Lioudmila Chatalova)
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• "Essays on consumers‘ perceptions and valuations 

of health-enhancing attributes in food products" 

(Irina Dolgopolova)

• "Understanding forest-cover change in Yunnan 

with a combination of quantitative and qualitative  

methods"   

(Jens Frayer)

• "Too much but not enough: Issues of water mana- 

gement in Albania in light of climate change"  

(Klodjan Rama)

• "Structural change in rural Europe: Land-use and 

labour behavior – Case studies with application to 

drivers of participation to agri-environmental mea- 

sures and labour force transitions"   

(Ilkay Unay Gailhard)

• "Labour rationing of different farm types in Kazakh- 

stan: A shadow price analysis"   

(Katharina Vantomme)

Drei von IAMO-Mitarbeitern mitbetreute externe Dis- 

sertationen kamen ebenfalls zu einem erfolgreichen Ab- 

schluss: 

• "Mapping patterns of agricultural land-use intensity  
across Europe"   
(Stephan Estel, Humboldt-Universität zu Berlin)

• "Environmental Efficiency Measurement of grass-
land grazing using stochastic distance function on  
the Qinghai-Tibetan plateau of China"   
(Wei Huang, Georg-August-Universität Göttingen)

• "Institutional analysis of black earth soil  degradation  
and conservation in Ukraine"   
(Nataliya Stupak, Humboldt-Universität zu Berlin)

Chancengleichheit am IAMO 

Nach 2013 wurde das Institut 2016 zum zweiten Mal 
mit dem TOTAL E-QUALITY Prädikat für Chancengleich-
heit ausgezeichnet. Das IAMO erhielt die Auszeichnung 
aufgrund seines erfolgreichen und nachhaltigen Engage-
ments für Chancengleichheit von Frauen und Männern 
im Beruf. TOTAL E-QUALITY steht für Total Quality Mana- 
gement (TQM), ergänzt um die Gender-Komponente  
(Equality). Die Auszeichnung bestätigt dem Institut  seine 
erfolgreiche Gleichstellungspolitik. Neben der beruflichen 
Chancengleichheit beider Geschlechter basierend auf Be- 
gabungen, Potenzialen und Kompetenzen legt das Insti-
tut besonderen Wert darauf, die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie zu gewährleisten und weiterzuentwickeln. 
Die Verankerung von Chancengleichheit sowie die 
Förderung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie im 
Arbeitsalltag erfolgt über ein bewusstes Personalmanage-
ment, die Karriere- und Nachwuchsförderung sowie 
durch die Vernetzung im mitteldeutschen Dual-Career-
Netzwerk. Das TOTAL E-QUALITY Prädikat wird immer 
für drei Jahre vergeben. Die offizielle Verleihung des 
TOTAL E-QUALITY Prädikats in Form einer Urkunde fand 
am 9. November 2016 in Nürnberg statt. Mit dem Erhalt 
des Prädikats geht das Institut eine individuelle Selbst- 
verpflichtung ein, ohne gesetzliche Vorgaben die Ver-
wirklichung der Chancengleichheit kontinuierlich zu 

überprüfen und nachhaltig zu verankern.
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Preise und Auszeichnungen 

Der IAMO-Wissenschaftler PD Dr. Vladislav  Valentinov 

hat am 14. September 2016 im Rahmen der 18. Interna- 

tionalen Genossenschaftswissenschaftlichen Tagung  

(IGT/ICCS) in Luzern den Internationalen Wissenschafts- 

preis der AGI "für wissenschaftliche Beiträge zur Institu- 

tionenökonomik der Organisationen des Dritten Sektors  

sowie der genossenschaftlichen Selbsthilfe- Organisationen" 

erhalten. Die Arbeitsgemeinschaft Genossenschaftswis- 

senschaftlicher Institute (AGI) dient als Kommunikations- 

plattform von Wissenschaftseinrichtungen aus Deutsch- 

land, Österreich und der Schweiz, die zum Genossen- 

schaftswesen forschen und zeichnet im Rahmen ihrer  

regelmäßig stattfindenden Internationalen Genossen- 
schafts-Tagung besondere Leistungen von  Wissenschaftlern 
aus, die auf den von den Mitgliedern der Arbeitsgemein-
schaft vertretenen Wissenschaftsgebieten erbracht worden 
sind. 

Der Preis wird für besondere Verdienste um die Erarbei- 
tung wissenschaftlicher Erkenntnisse in der internationalen 
Genossenschafts- und Kooperationstheorie und die Ver-
breitung des Kooperationsgedankens in Theorie und  
Praxis verliehen unter besonderer Berücksichtigung der 
Entwicklungs-, Schwellen- und osteuropäischen Länder. 
Die Auszeichnung ist mit einem Geldpreis verbunden, 
der in den Jahren 2008 und 2012 von der DZ BANK Stif-
tung gestiftet wurde.

Dr. Christine Burggraf ist im Juli 2016 für ihre heraus-
ragende Doktorarbeit zum Thema "Russian Demand 
for Dietary Quality: Nutrition Transition, Diet Quality 
Measurement, and Health Investment Theory" von der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg mit der 
Luther-Urkunde ausgezeichnet worden. In ihrer Arbeit 
beschreibt die IAMO-Wissenschaftlerin die Entwick-
lung der russischen Ernährungsmuster im Zuge der 
postsozialistischen Transformation, sucht anhand neu 
entwickelter Methoden nach den Gründen für die Wahl 
gesünderer Ernährungsmuster und bietet Empfehlun-
gen zur Verbesserung der Ernährungsqualität. 

Der IAMO-Wissenschaftler Dr. Ivan Djuric erhielt für 
seinen Beitrag "CIS market integration and price trans-
mission along the supply chains – What are the main 

driving forces and challenges?" auf der Jahrestagung 
Vladislav Valentinov
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2016 der Armenian Economic Association (AEA) in Je-

rewan einen von vier vergebenen Best Paper Awards. 

Doktorandenausbildung: IAMO Graduate School, 
Seminare und Promotionskolleg 

Im Rahmen des "Paktes für Forschung und Innovation", 
der der Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder 
zur Förderung von Wissenschaft und Forschung an den 
deutschen Hochschulen entspricht, richtete das IAMO 
im Jahr 2007 die IAMO Graduate School ein. Zunächst 
für vier Jahre als Pilotmaßnahme durchgeführt, ist die 
Graduate School seit 2011 ein fester und dauerhafter 
Bestandteil der Doktorandenausbildung am IAMO ge- 
worden. Alle Doktorandinnen und Doktoranden des IAMO  
sind automatisch Mitglieder der Graduiertenschule. Dies 
beinhaltet auch die Mitarbeit des IAMO am Agraröko-
nomischen Promotionskolleg.

Das Agrarökonomischen Promotionskolleg ist 2005 
von agrarökonomischen Instituten mehrerer deutscher 
Universitäten, dem Johann Heinrich von Thünen-Institut 
(TI) und dem IAMO gemeinsam gegründet worden 
(www.agraroekonomik.de). Das "Promotionskolleg Agrar- 
ökonomik" bietet in Deutschland und nun auch in Öster- 
reich die erste promotionsbegleitende  strukturierte Aus- 
bildung von Doktorandinnen und Doktoranden im  
Bereich der Agrar- und Ernährungsökonomik sowie der  
ländlichen Entwicklung. Durch die systematische Vermitt- 
lung theoretischer Grundlagen und  Methoden  sollen  
die Qualität der Ausbildung und die Effizienz bei der 
Bearbeitung von Dissertationsthemen weiter erhöht  

werden. Als dritte Stufe eines konsekutiven Ausbil- 
dungssystems schließt sich das Doktorandenstudium an  
agrar-, ernährungs- und umweltbezogene  Bachelor- und  
Masterstudiengänge an. Gemeinsam  tragen das Pro- 
motionskolleg die Agrar- und Ernährungswissenschaft- 
liche Fakultät der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel,  
die Landwirtschaftliche Fakultät der  Rheinischen Fried- 
rich-Wilhelms-Universität Bonn, die Landwirtschaftlich- 
Gärtnerische Fakultät der  Humboldt-Universität zu Berlin,  
der FB Agrarwissenschaften, Ökotrophologie und Um- 
weltmanagement der Justus-Liebig-Universität Gießen,  
das IAMO, die Fakultät  Agrarwissenschaften der Univer- 
sität Hohenheim, das Institut für Agrar- und Ernährungs- 
wissenschaften der Martin-Luther-Universität Halle-Witten- 

berg, der FB Ökologische Agrarwissenschaften der Uni-

versität Kassel, die Fakultät für Agrarwissenschaften der 

Ivan Djuric
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Georg-August-Universität Göttingen, die Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften und das Wissenschaftszen-
trum Weihenstephan für Ernährung, Landnutzung und  
Umwelt der Technischen Universität München, die Agrar- 
und Umweltwissenschaftliche Fakultät der Universität 
Rostock, die Universität für Bodenkultur Wien und das  
Thünen-Institut, Braunschweig. Das Doktorandenstudium 
ist modular aufgebaut. Professoren sowie Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des IAMO arbeiteten von Oktober 
2015 bis September 2016 an den Veranstaltungen zu 
den folgenden Modulen mit:

• "The Political Economy of Agriculture in High-In-
come Countries"

• "Efficiency and Productivity Analysis I – Determi- 
nistic Approaches"

• "Agent-Based Modelling in Agricultural and Re-
source Economics I"

• "Foundations of Agricultural Economics "

• "Introduction to Geographic Information Systems 
and Spatial Data Analysis".

In enger Abstimmung mit den Doktorandinnen und 
Doktoranden bietet darüber hinaus die IAMO Graduate 
School spezielle Weiterbildungsseminare im Institut an, 
für die das IAMO externe Referentinnen und Referen-
ten einlädt.

Neben der strukturierten Doktorandinnen- und Dok-
torandenausbildung bindet die IAMO Graduate School 
gezielt promovierte Wissenschaftlerinnen und Wissen- 

schaftler des IAMO ein, denen Gelegenheit geboten wird, 

ihre Forschungsfelder weiterzuentwickeln und Erfah- 
rungen im Forschungsmanagement zu sammeln. Da- 
neben dient die IAMO Graduate School als Ansprech-
partner für alle Promovierenden. Seit März 2012 ist 
die IAMO Graduate School auch volles Mitglied der 
International Graduate Academy (InGrA) der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg. InGrA unterstützt  
die Einrichtung aller Formen von strukturierten Dok- 
torandenprogrammen, koordiniert die bestehenden  Pro- 
gramme und trägt dazu bei, ein produktives Forschungs- 
umfeld unter Berücksichtigung der Internationalisie-
rungs- und Gleichstellungsstrategien der Universität zu 
schaffen (http://www.ingra.uni-halle.de/). 

Darüber hinaus führt die IAMO Graduate School ge-
meinsam mit den agrarökonomischen Professuren für 
landwirtschaftliche Betriebslehre, landwirtschaftliche 
Marktlehre, landwirtschaftliche Unternehmensführung 
sowie Agrar-, Ernährungs- und Umweltpolitik vom Insti-
tut für Agrar- und Ernährungswissenschaften der MLU 
ein Doktorandenseminar durch. Das Seminar dient als 
Forum des wissenschaftlichen Austausches über For-
schungsfragen, methodische Herangehensweisen und 
Ergebnisse.

Die internationale China-Forschergruppe am IAMO 

Erst einmal zeitlich befristet wurde 2008 die interna-
tionale China-Forschergruppe am IAMO zum Thema 
"Economic Development and Rural Equilibrium in Rural 
China" eingerichtet. Die internationale Forschergruppe 

dient der strukturellen und nachhaltigen internationalen 
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Vernetzung der Forschungsaktivitäten des IAMO zu 
wirtschaftlichen und sozialen Prozessen in den länd- 
lichen Gebieten der VR China. Ursprünglich bestand die 
Gruppe ausschließlich aus IAMO-Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern. Später kamen Fachkolleginnen und -kol-
legen aus Göttingen, Wageningen und Peking hinzu. 
Im Jahr 2011 erfolgte die Absicherung durch eine dauer-
hafte Teilfinanzierung aus dem Pakt für Forschung und 
Innovation. 

2016 sind in der Forschergruppe vierzehn Projekte be-
arbeitet worden. Der thematische Bogen reicht von den  
möglichen Auswirkungen einer Bodenmarktliberalisie- 
rung über Fragen zur Sozial- Gesundheits- und Bildungs- 
politik bis hin zu den Auswirkungen chinesischer umwelt-
politischer Programme auf die ökologische Situation 
und die ländlichen Lebensverhältnisse. Die einzelnen Pro- 
jekte tragen dazu bei, Lösungsansätze für die drastisch 
angewachsenen sozialen und ökologischen Probleme 
im ländlichen China zu finden. Es geht dabei vornehm- 
lich um Fragen der zielführenden Gestaltung von Politik- 
maßnahmen und der sinnvollen Ausgestaltung wirtschaft- 
licher Rahmenbedingungen. Zum 30. September 2016 
waren vier interne und zwei externe Promotionspro-
jekte zu China in Bearbeitung. Zwei Promotionen im 
Rahmen der China-Gruppe sind im Jahr 2016 abge-
schlossen worden.

Beispielhaft seien einige Forschungsergebnisse aufge- 
führt. So zeigte die Auswertung umfangreicher Haushalts- 
erhebungen, dass im Rahmen eines Sozialtransferpro-
gramms zur Armutsbekämpfung im ländlichen China  

nur ein kleiner Teil der bedürftigen Haushalte tatsäch-

lich Transferzahlungen erhält, während ein Großteil der  

Mittel an Haushalte mit Einkommen oberhalb der Ar-

mutsgrenze fließt. Interviews in Haushalten und mit 

Vertretern der verschiedenen involvierten Verwaltungs-

ebenen erbrachten Erkenntnisse über Gründe für die 

mangelhafte Zielgenauigkeit des Programms und mög-

liche Ansätze zu seiner Verbesserung. Untersuchungen 

in einem anderen Projekt zeigten, dass die in der Pro-

vinz Sichuan seit 2008 eingeführten Reformen, unter 

anderem des Bodenrechts, tatsächlich den Handel mit 

Landnutzungsrechten befördert und die Agrarstruktur 

sowie die Produktivität der Landwirtschaft verbessert 

haben.

Wiederholte Aufenthalte von IAMO-Wissenschaftlerinnen 

und -Wissenschaftlern in China haben sich als wichtige 

Voraussetzung erfolgreicher Forschungsarbeit bewährt. 

Ebenso sind auch Gastaufenthalte ausländischer, beson-

ders chinesischer Kolleginnen und Kollegen am IAMO 

wichtig, um die Forschungsarbeit adäquat an aktuellen 

Entwicklungen ausrichten zu können. Zum Beispiel ar-

beitet die Gruppe eng mit Kolleginnen und Kollegen von 

der Sichuan Agricultural University in Chengdu zusam-

men. Diese haben auf ihrem Campus gemeinsam mit 

dem Center of Chinese Agricultural Policy an der Peking 

Universität und der Chinagruppe des IAMO im Septem-

ber 2016 ein Symposium durchgeführt, bei dem über 

40 deutsche und chinesische Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler ihre Forschungen zur Transformation 

chinesischer ländlicher Räume diskutiert haben.  Nähere 



122

Informationen finden sich auf der Webseite http://www.

iamo.de/forschung/internationale-forschergruppe-china/.

Gäste und Stipendien am IAMO 

Die Weiterbildung von Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern stellt eine der Kernaufgaben des IAMO 
dar. Wie oben bereits angeführt, konzentriert sich das 
IAMO dabei vorwiegend auf die Förderung des aka- 
demischen Nachwuchses aus den Partnerländern. Von 
überragender Bedeutung sind in diesem Zusammen-
hang Gastaufenthalte von Wissenschaftlerinnen und  
Wissenschaftlern, die sich von wenigen Wochen bis zu  
zwei Jahren erstrecken können. Neben der  Abfassung 
gemeinsamer Publikationen stehen gerade bei den lang- 
fristigen Aufenthalten Promotionen im Vordergrund,  
 finanziert durch externe und IAMO-Stipendien  sowie 
Drittmittelprojekte. Von Oktober 2015 bis September 2016 
arbeiteten 20 Stipendiatinnen und Stipendiaten am IAMO 
vornehmlich an ihrer Dissertation. Im gleichen Zeitraum 
forschten hier 52 überwiegend junge Gastwissenschaftle-
rinnen und -wissenschaftler. Aus insgesamt 30 Ländern 
kamen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler an das 
IAMO. Die intensive Mitarbeit in internationalen, dritt-
mittelfinanzierten Forschungsprojekten fördert dabei 
die Einbindung junger Forschender aus den Partnerlän-
dern in die internationale Wissenschaftsgemeinschaft. 
Ehemalige IAMO-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter 
sowohl aus Deutschland als auch aus den Partnerlän-
dern arbeiten gegenwärtig bereits in internationalen 

Organisationen wie der EU und Weltbank oder haben 

Führungspositionen in ihren jeweiligen nationalen Agrar-

verwaltungen übernommen. Eine noch größere Zahl 

setzt in ihren Heimatländern die wissenschaftliche Kar-

riere fort. 

Entwicklung der Drittmittel

Drittmittelprojekte 2016  

(Oktober 2015-September 2016) 

I. Neu bewilligte drittmittelfinanzierte 

Forschungsprojekte 

• Projekttitel: Bioökonomie als gesellschaftlicher  

Wandel. Bedeutung von Bioclustern im Übergang 

zur Bioökonomie (Nachwuchsforschergruppe) –  

TRAFOBIT

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 

Forschung (BMBF)

• Projekttitel: Political economy of agricultural poli-

cies in federal systems – FEDAGRIPOL

Drittmittelgeber:  Leibniz-Gemeinschaft (Leibniz-Wett- 

bewerb)

• Projekttitel: Building an excellency network for 

heightening agricultural economic research and 

 education in Romania – ENHANCE

Drittmittelgeber:  EU Horizon 2020
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• Projekttitel: Chinesisch-deutsches Symposium über  

"Explaining Transition of Chinese Rural Areas: A 

 system Perspective", Chengdu, China  – Sympo-
sium Chengdu 2016

Drittmittelgeber:  Chinesisch-Deutsches Zentrum für 

Wissenschaftsförderung

• Projekttitel: Analyse der Strategie der Russischen 

Föderation zum Ausbau der landwirtschaftlichen 

Produktion – STARLAP

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 

Forschung (BMBF)

• Projekttitel: Deutsch-Kasachischer Agrarpolitischer 

Dialog – APD Kasachstan

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Ernährung 

und Landwirtschaft (BMEL)

• Projekttitel: Regional Conference: Regional and 

international integration in Caucasus and Central 

Asia: The recent changes in trade policies‘ – RIITP_
FAO und RIITP_DAAD

Drittmittelgeber:  Food and Agriculture Organization 

of the United Nations (FAO) und Deutscher Akade-

mischer Austauschdienst (DAAD)

• Projekttitel: Expert Round Table: Best practices in 

export promotion: Experiences in Latin America, 

Eastern Europe and Central Asia – Round Table FAO

Drittmittelgeber:  Food and Agriculture Organization 

of the United Nations (FAO)

• Projekttitel: Zuschuss zur Silk Road Conference, 

Almaty, Kasachstan – IAAE_Silk Road Conference 

2016

Drittmittelgeber:  International Organization of Agri-

cultural Economists (IAAE)

• Projekttitel: ERA Fellowship für Frau S. Cisma – 

ERA Fellowship Cisma

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 

Forschung (BMBF)

• Projekttitel: Globale Handelsumlenkung – Han- 

delsschranken zwischen Ost und West: Folgenab- 

schätzung für den serbischen Agrar- und Lebens-

mittelhandel – PPP Serbien

Drittmittelgeber:  Deutscher Akademischer Austausch- 

dienst (DAAD)

• Projekttitel: Legal and economic challenges for 

sustainable food security in the 21st Century –  

Internationale Summer School für Alumni

Drittmittelgeber:  Deutscher Akademischer Austausch- 

dienst (DAAD)

• Projekttitel: The evolution of agriculture in East Ger- 

many and Eastern European Countries during tran-

sition and implications for North Korea – KREI_2016

Drittmittelgeber:  Korea Rural Economic Institute
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II. Laufende drittmittelfinanzierte 
Forschungsprojekte 

• Projekttitel: Ein räumlich-dynamischer Ansatz zu 
Landpachtmärkten – LandPM_MG und LandPM_AB

Drittmittelgeber:  DFG Sachbeihilfe (Deutsche For-
schungsgemeinschaft) 

• Projekttitel: Soziologischer Neoinstitutionalismus 
und Bayessche Netze: Ein Analyserahmen zur Mo- 
dellierung von Migrationsentscheidungen im länd- 
lichen Kasachstan – SoNeoBaN I+II

Drittmittelgeber:  DFG Sachbeihilfe (Deutsche For-
schungsgemeinschaft)

• Projekttitel: The global food crisis – Impact on wheat 
markets and trade in the Caucasus and Central Asia 
and the role of Kazakhstan, Russia and Ukraine –  
VW MATRACC

Drittmittelgeber:  Volkswagen Stiftung

• Projekttitel: Balancing trade-offs between agricul- 
ture and biodiversity in the steppes of Kazakh- 
stan – VW BALTRAK 

Drittmittelgeber:  Volkswagen Stiftung

• Projekttitel: Institutional change in land and labour 
relations of Central Asia’s irrigated agriculture –  
VW AGRICHANGE

Drittmittelgeber:  Volkswagen Stiftung

• Projekttitel: Exploring the potential for agricul- 
tural and biomass trade in the Commonwealth of 
 Independent States – AGRICISTRADE

Drittmittelgeber:  7. Forschungsrahmenprogramm der 
EU 

• Projekttitel: Globale Ernährungssicherung und die 
Getreidemärkte Russlands, der Ukraine und Ka-
sachstans – GERUKA

Drittmittelgeber:  Bundesanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung (BLE)

• Projekttitel: Deutsch-Ukrainischer Agrarpolitischer 
Dialog – APD Ukraine

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft (BMEL)

• Projekttitel: Schritte zu einer nachhaltigen Land-
nutzung in Nordargentinien – PASANOA

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)

• Projekttitel: RURAGRI: MULTAGRI – Governance 
ländlicher Entwicklung durch Maßnahmen zur multi-
funktionalen Nutzung landwirtschaftlicher Flächen 
Teilprojekt: Landnutzungskonflikte und Auswirkun- 
gen landwirtschaftlicher Entwicklungspfade in unter-
schiedlichen ländlichen Gebieten – MULTAGRI

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)
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• Projekttitel: Pilotmaßnahme Agrarreformen, Was- 
serknappheit und die Anpassung an den Klima- 

wandel in Zentralasien: Eine Fünf-Länder-Studie – 
AGRIWANET

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)

• Projekttitel: Verbundvorhaben KULUNDA: Wie ver- 
hindert man die nächste "Global Dust Bowl"? –  Öko- 
logische und Ökonomische Strategien zur nachhalti- 

gen Landnutzung in Russischen Steppen – KULUNDA

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)

• Projekttitel: Ausschreibung: Betriebliches Kompe-
tenzmanagement im demografischen Wandel  
Vorhaben: Betriebliches Kompetenzmanagement 
zur Integration ausländischer Fachkräfte in der Land-

wirtschaft – Alfa Agrar

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)

• Projekttitel: Determinants of diet and physical acti- 
vity; knowledge hub to integrate and develop infra-

structure for research across Europe  – DEDIPAC KH

Drittmittelgeber:  Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF)

• Projekttitel: Economics of Climate Change Research 

in Dry Areas – ICARDA

Drittmittelgeber:  International Center for Agricultural 
Research in the Dry Areas (ICARDA)

• Projekttitel: Chefredakteurtätigkeit von PD Dr.  Daniel 
Müller für das Journal of Land Use Science – Journal 
Müller

Drittmittelgeber:  Journal of Land Use Science

• Projekttitel: Research on the influence of ethnic mi-
gration on the development of agriculture – Ethnic 
Migration

Drittmittelgeber:  Ministerium für Wissenschaft und 
Bildung der Republik Kasachstan

III. Im Jahr 2016 abgeschlossene 
drittmittelfinanzierte Forschungsprojekte 

• Projekttitel: Economic and natural potentials of agri- 
cultural production and carbon trade-offs in Ka-

zakhstan, Ukraine, and Russia – EPIKUR

Drittmittelgeber:  Leibniz-Gemeinschaft (Leibniz-Wett- 
bewerb)

• Projekttitel: Schumpeter Fellowship, Zusätzliche Mit- 
tel für das Teilprojekt "Agricultural cooperatives as 
economic crisis-absorbers: The role of cooperative 

ownership and governance" – VW Schumpeter II

Drittmittelgeber:  Volkswagen Stiftung

• Projekttitel: International comparisons of product 
supply chains in the agri-food sectors: Determinants 
of their competitiveness and performance on EU 

and international markets – COMPETE

Drittmittelgeber:  7. Forschungsrahmenprogramm der  
EU (IAMO ist Koordinator)
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• Projekttitel: The role of environmental, socioeco-
nomic, institutional, and land-cover/land-use chan- 
ge factors to explain the pattern and drivers of 
anthropoeic fires in post-Soviet Eastern Europe:  
A case study comparison of Belarus, European, 
Russia, and Lithuania  
-Drivers of Anthropogenic Fires due to LCLUC in  
Post-Soviet Eastern Europe to NASA-ROSES  
A.2-Land-Cover/Land-Use Change For Early Career 
Scientists – NASA Fires

Drittmittelgeber:  Michigan Technological Universi-

ty

• Projekttitel: Moldova Poverty Assessment – Mol-
dova Small Farms

Drittmittelgeber:  Weltbank

• Projekttitel: Wissenschaftscampus Halle/Teilprojekt: 

Sekundäre Inhaltsstoffe in  Getreidekaryopsen als  

Qualitätsmerkmal: Analyse potenzieller gesund- 

heitsfördernder Effekte sowie Verbraucherakzeptanz 

und Zahlungsbereitschaft – WiCa Anthocyanin

Drittmittelgeber:  Land Sachsen-Anhalt

• Projekttitel: Wissenschaftscampus Halle  

Teilprojekt: Pflanzenbasierte Innovationen und 

Klimawandel – Einschätzung und Bewertung risiko- 

bedingter unternehmerischer Anpassungsprozes-

se sowie ihre Wirkungen auf den Märkten – WiCa 
Innovationen

Drittmittelgeber:  Land Sachsen-Anhalt

• Projekttitel: FarmAgriPolis 2.0 – Ein Unterneh- 
mensplanspiel zum Erleben des Agrarstruktur-
wandels – FarmAgriPolis 2.0

Drittmittelgeber:  Landwirtschaftliche Rentenbank

Ausgewählte Drittmittelprojekte 

Im Folgenden sollen die wichtigsten neu eingeworbenen 
Drittmittelprojekte vorgestellt werden. Sie belegen, dass 
sowohl in der Grundlagenforschung als auch in der 
wissenschaftsbasierten Politikberatung die Expertise 
des IAMO hoch geschätzt ist und das IAMO neue Wege 
in der Forschungskooperation geht, die nachhaltig zur 
Förderung des Wissenschaftsstandortes Halle beitragen. 

Bedeutung von Bioclustern im Übergang zur 
Bioökonomie (TRAFOBIT) 

Am 1. Juli 2016 startete das vom IAMO beim Bundes- 
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) einge-
worbene Projekt TRAFOBIT mit einer Fördersumme von  
1,487 Millionen Euro. Im Rahmen des auf fünf Jahre an- 
gelegten Projekts untersucht eine Nachwuchsforscher-
gruppe bestehend aus fünf Wissenschaftlerinnen und  
Wissenschaftlern unterschiedlicher Disziplinen von Sozio- 
logie, Innovationswissenschaften und  Umweltökonomie 
bis hin zur Mathematik unter Leitung des IAMO-Wissen-
schaftlers Frans Hermans die Rolle von sogenannten 
"Bioclustern". Diese Cluster sind weltweit staatlich ge-
wollt, um als zentralen Zukunftssektor eine innovative 

und beschäftigungsstarke Bioökonomie zu etablieren. 
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In diesen Clustern arbeiten Unternehmen, staatliche 
Stellen, Forschungseinrichtungen und Universitäten einer 
Region gemeinsam daran, die Bioökonomie  auszubauen, 
um unsere derzeitigen fossilen durch erneuerbare biolo- 
gische Energiequellen zu ersetzen. Tiefgreifende Verän- 
derungen der bestehenden wirtschaftlichen und techno- 
logischen Strukturen sind notwendig, um solche zu-
kunftsorientierten Cluster zu etablieren.

Die Nachwuchsgruppe erforscht die Innovationsprozes- 

se innerhalb von Bioclustern sowie deren  Interaktion 

innerhalb ihres gesellschaftlichen Umfelds auf  lokaler,  

regionaler, nationaler und internationaler Ebene. Sie 

arbeitet interdisziplinär durch die Kombination theore- 

tischer Erkenntnisse und Methoden aus der  Soziologie, 

der Innovationswissenschaft, der ökologischen Ökono-

mie und der Mathematik. Ziel ist es dabei, nicht nur bereits 

bestehende Methoden zu nutzen, sondern zur Entwick-

lung neuer innovativer Forschungsansätze beizutragen. 

Eine besondere Rolle für die Analyse der betrachteten 

Innovationsprozesse kommt hierbei der Sozialen Netz-

werkanalyse und statistischen Netzwerkmodellen zu. Die 

zu erwartenden Ergebnisse dienen dabei nicht nur der 

Anm.: Bei den Berechnungen für das Jahr 2016 handelt es sich um vorläufige Werte (Stand 31.07.16).  
 2006 neu bewilligt 1.775 Tsd. Euro, davon 601 Tsd. Euro für Projektpartner. 2012 neu bewilligt  
 3.763 Tsd. Euro, davon 2.008 Tsd. Euro für Projektpartner. 2012 ausgegeben 2.211 Tsd. Euro, davon  
 1.104 Tsd. Euro an Projektpartner.
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anwendungsorientierten Grundlagenforschung zum 
besseren wissenschaftlichen Verständnis von regional 
gebundenen Innovationsprozessen, sondern sie sollen 
Einsichten in die gegenwärtigen, handlungsleitenden 
Werthaltungen der unterschiedlichen Akteure in der  
Bioökonomie liefern, zu vertieften Erkenntnissen über 
den Prozess der Wissensgenerierung beitragen, mit 
 einem Fokus auf Vernetzungsaktivitäten, und klären,  
wie lokale  Innovationsinitiativen globale Transforma- 
tionsprozesse vorantreiben. Alles in allem geht es darum, 
 sogenannte Regionale Innovationssysteme zu identi-
fizieren. Die vergleichenden Forschungen im Rahmen 
des Projektes beziehen sich dabei auf Regionen aus fünf 
Ländern der Europäischen Union: Bulgarien, Deutsch-
land, Frankreich, die Niederlande und Schweden. 

Political Economy of Agricultural Policies in Federal 
Systems (FEDAGRIPOL) 

Im Rahmen des Leibniz-Wettbewerbes 2016, dem inter-
nen Wettbewerbsinstrument der Leibniz-Gemeinschaft, 
bei der Leibniz-Einrichtungen miteinander in den direk-
ten Wettbewerb um Forschungsmittel treten, gelang es 
dem IAMO, für sein Projekt FEDAGRIPOL die Summe von  
573.000 Euro einzuwerben. Die Förderdauer beträgt drei 
Jahre und das Projekt ist am 1. April 2016 angelaufen. Die  
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des IAMO und 
der Moskauer Higher School of Economics (HSE) als 
Kooperationspartner analysieren die Entscheidungsbil-
dung und Politikgestaltung im Bereich der Agrarpolitik 
in unterschiedlichen föderalen Systemen. Konkret geht 

es dabei um einen Vergleich der Russischen  Föderation 
mit der Europäischen Union. Wie regionale bzw. nationa- 
le Landwirtschaftsministerien ihre Politikinstrumente in  
unterschiedlichen institutionellen Kontexten  auswählen,  
um eine Agrarpolitik umzusetzen, deren Leitlinien auf 
einer höheren Ebene in Brüssel bzw. Moskau festgelegt 
wurden, ist dabei eine der zentralen Forschungsfragen. 
Die Ergebnisse des Projektes sollen zu einem besseren 
Verständnis der Entwicklungen in der  Agrarproduktion 
und beim Strukturwandel in der Landwirtschaft in Abhän- 
gigkeit vom jeweiligen Politikregime und den institutio- 
nellen Rahmenbedingungen in der Russischen Födera-
tion und der Europäischen Union beitragen.

Analyse der Strategie der Russischen Föderation 
zum Ausbau der landwirtschaftlichen Produktion 
(STARLAP) 

Das Projekt STARLAP fördert die Bundesanstalt für Land- 
wirtschaft und Ernährung (BLE) mit 127.500 Euro über  
eine Laufzeit von zwölf Monaten vom 1. Oktober 2016  
bis zum 30. September 2017. IAMO-Wissenschaftlerin- 
nen und -Wissenschaftler untersuchen in Zusammenarbeit  
mit dem Thünen-Institut für Marktanalyse und der AG 
Agrarwirtschaft des Ostausschusses der Deutschen 
Wirtschaft die Auswirkungen der am Ziel der Import-
substitution ausgerichteten russischen Agrarpolitik auf 
die Wettbewerbsfähigkeit des russischen Agrar- und 
Ernährungssektors auf den eigenen Märkten. Daneben 
stehen auch die Effekte dieser Politik auf die Wettbe-
werbsfähigkeit deutscher sowie weiterer europäischer 
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Marktteilnehmer auf russischen Märkten im Fokus der  

Untersuchungen. Die Analysen dienen dabei dem Zweck, 

zusätzliche Informationen und Kenntnisse über aktuelle 

Entwicklungen im russischen Milch- und Fleischsektor zu 

gewinnen. Die Projektergebnisse sollen auch dazu ge-

nutzt werden, Export- und Investitionsmöglichkeiten  

deutscher Unternehmen des Agrar- und Ernährungssek- 

tors in der Russischen Föderation abzuschätzen. Ökono- 

metrisch fundierte Marktmachtanalysen und nicht-linea- 

re Preistransmissionsanalysen, Handelsmodelle und Ex-

pertenbefragungen bilden das methodische Gerüst des 

Projektes. 

Vortragstätigkeit des IAMO 

Eine wichtige Aufgabe neben der  Publikationstätigkeit 
unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist das Vorstellen 
und die Diskussion der erzielten Forschungsergebnisse 
auf nationalen und internationalen Konferenzen, Tagun- 
gen und Workshops. Einen Großteil der Vorträge prä-
sentieren IAMO-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter auf  
internationalen Veranstaltungen. Im Zeitraum 1.01.2016-
30.09.2016 wurden die Kosten der 82 gehaltenen Vorträge 
entweder vollständig vom Veranstalter (10) übernom-

men, über Drittmittel (18) oder sonstige Quellen (10) 

Entwicklung Vorträge des IAMO 

Quelle: Institutsinterne Statistik.
Anm.: Bei den Berechnungen für das Jahr 2016 handelt es sich um vorläufige  
 Werte (Stand 30.09.2016).
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finanziert, Mischfinanzierung lag bei neun Vorträgen 

vor und aus dem IAMO-Haushalt gab es für 35 Vorträge 

eine komplette Kostenübernahme

Tagungen und Seminare 

Tagungen und Seminaren kommt eine zentrale  Rolle 

für die Erfüllung der dritten Kernaufgabe des IAMO zu: 

als Forum des wissenschaftlichen Austausches zu allen  

Fragen der Agrarentwicklung in Transformationsländern 

zu dienen. Die vom Institut organisierten  Veranstaltun- 

gen stellen eine wichtige Plattform für den wissenschaft- 

lichen Austausch sowohl im nationalen als auch im inter- 

nationalen Maßstab dar. Neben der vertieften wissen-

schaftlichen Kooperation führt das Zusammentreffen von 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern mit Ent-

scheidern aus Politik und Ernährungswissenschaft oft 

zu wichtigen Impulsen für die Umstrukturierung des 

Agrar- und Ernährungssektors in den Partnerländern. 

Hervorgehoben sei hier auch, dass das IAMO im Bereich 

der Agrarökonomie einen wichtigen Beitrag zum soge- 

nannten wissenschaftlichen "Kapazitätsaufbau" in For-

schung und Lehre in unseren Partnerländern leistet und 

die Entfaltung langfristig tragfähiger Netzwerke entschei-

dend fördert. Im Folgenden wird über die neben dem 

IAMO Forum wichtigsten vom Institut von Oktober 2015 

bis einschließlich September 2016 durchgeführten Kon- 

ferenzen, Symposien und Workshops berichtet.

Chinesisch-deutsches Symposium in Chengdu 

Vom 12.-16. September 2016 fand in Chengdu, Haupt- 
stadt der chinesischen Provinz Sichuan, ein wissen- 
schaftliches Symposium zum Thema "Explaining Transi-
tion of Chinese Rural Areas: A System Perspective" statt.  
Die Veranstaltung wurde vom IAMO gemeinsam mit dem  
Center for Chinese Agricultural Policy an der Peking Uni- 
versity (CCAP-PKU) und der Sichuan Agricultural Univer-
sity (SAU) organisiert und vom Chinesisch-Deutschen 
Zentrum für Wissenschaftsförderung in Peking, einer  
Einrichtung der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG), 
und der chinesischen Akademie der Naturwissenschaf-
ten (NFSC), finanziert. Die fast 50 Teilnehmenden kamen 
von chinesischen Universitäten und Forschungsinstitu- 
ten, aus Deutschland, den Niederlanden und den USA.  
Die Vorträge behandelten ein breites Spektrum von Fra- 
gen in fünf Plenarsitzungen und acht Sessions fachüber- 
greifend aus agrarökonomischer, geographischer, um- 
welt- und politikwissenschaftlicher Sicht. Im Mittelpunkt  
standen die aktuellen Herausforderungen, vor denen die  
chinesische Landwirtschaft und die  Entwicklung der 
ländlichen Räume in China stehen. Daneben befassten  
sich die Forschenden intensiv mit einer möglichen Zu- 
sammenarbeit in gemeinsamen  Forschungsprojekten. 
Die Plenarsitzungen waren offen für alle  graduierten Stu- 
dierenden der Sichuan Agricultural  University. Die SAU  
und hierbei insbesondere der wirtschaftswissenschaftliche 
Fachbereich und das Zentrum für  Deutschlandforschung 
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stellten eine hervorragende Infrastruktur und organisa- 
torische Unterstützung bereit und trugen so  substantiell 
zum Gelingen des Symposiums bei. Zwei landwirtschaft- 
liche Fachexkursionen rundeten das Programm ab.

IAAE Inter-Conference Symposium  
"Agricultural Transitions along the Silk Road" 

Das IAAE Inter-Conference Symposium "Agricultural 
Transitions along the Silk Road" wurde gemeinsam von 
der International Association of Agricultural Economists  
(IAAE), der Kazakh National Agrarian University (KazNAU)  
und dem IAMO ausgerichtet und vom Bundesministe- 
rium für Bildung und Forschung sowie der IAAE, dem 
 Inculerate Incubator Accelerator und dem Center of App- 
lied Research Talap finanziell unterstützt. Die Veranstal-
tung wurde vom 4.-6. April 2016 in Almaty, Kasachstan, 
an der KazNAU abgehalten. An der Konferenz nahmen 
circa 200 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus 
25 Nationen und von 60 verschiedenen Institutionen teil. 

Im Mittelunkt standen die Wettbewerbsfähigkeit der Er- 
zeuger, Veränderungen in der Landnutzung, die Integra- 
tion der Märkte und die Rolle der staatlichen Agrarpo-
litik. Während Baumwollproduktion und Tierhaltung seit  
dem Ende der Sowjetunion an Bedeutung verloren haben,  
setzen die Regierungen verstärkt auf eine Diversifizie- 
rung der Landwirtschaft. Aktuelle Initiativen zum Ausbau  
von Infrastruktur und Handel  erscheinen vielversprechend, 
doch steht ihre Umsetzung vor  großen  Herausforderun- 
gen. Verbesserte öffentliche Dienstleistungen im Agrar-
bereich, der Ausbau der Wertschöpfungsketten durch 

erleichterten Marktzutritt und mehr Transparenz und 
Berechenbarkeit im staatlichen Handeln stehen dabei 
ganz oben auf der Reformagenda.

Als einer der Hauptredner betonte Prof. Dr. Richard 
Pomfret von der Universität Adelaide in Australien die 
positiven Signale für eine Verringerung der Handelsbar-
rieren in Zentralasien durch Handelsabkommen und eine 
verbesserte Transportinfrastruktur. Dr. David Sedik von 
der Landwirtschaftsorganisation FAO der Vereinten Natio- 
nen betonte dagegen die Umsetzungsprobleme. Hinder- 
lich für Integration seien die Unterordnung der Handels- 
unter die Außenpolitik und ein fehlendes Vertrauen unter 
den Mitgliedsländern.

Im Rahmen der Konferenz stellte das IAMO Zwischen-
ergebnisse des vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) unterstützten Forschungsprojektes 
"AGRIWANET – Agrarreformen, Wasserknappheit und 
die Anpassung an den Klimawandel in Zentralasien: 
Eine Fünf-Länder-Studie" vor. Die vortragenden Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler zeigten, dass alle 
fünf zentralasiatischen Länder die Erzeugung von Ge-
treide in den vergangenen Jahren teilweise erheblich 
ausgeweitet haben. In Turkmenistan und Usbekistan 
seien diese Veränderungen jedoch nicht auf die Ergrei-
fung von Marktchancen durch Agrarunternehmer oder  
verbesserte Handelsmöglichkeiten zurückzuführen, son- 
dern auf staatliche Vorgaben und  Ablieferungspflichten 
zur Sicherung der nationalen Versorgung mit Grund- 
nahrungsmitteln. Der Leiter des Projekts, IAMO-Wissen-

schaftler Prof. Dr. Martin Petrick, verwies auf große 
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Unterschiede zwischen den Agrarpolitiken der Länder in 
anderen Bereichen. So verzehnfachte Kasachstan die 
Ausgaben für die Unterstützung der Landwirtschaft 
zwischen 2004 und 2014. Viele der Maßnahmen seien 
jedoch wenig zielgerichtet oder führten zu Mitnahme- 
effekten. Kirgistan und Tadschikistan seien in ihrer Agrar- 
politik hingegen fast ausschließlich von den Zuwen- 
dungen internationaler Geldgeber abhängig, doch viele 
der Geberprojekte können ihre Ziele nicht erreichen.

Die insgesamt 90 auf der Konferenz präsentierten Vorträ-
ge und Poster wiesen eine große thematische Vielfalt 
auf. In einem vom International Food Policy Research 
Institute (IFPRI) organisierten Konferenzblock standen 
die Themen Klimawandel und Ernährungssicherung in 
Zentralasien im Mittelpunkt. In einem Workshop zur 
Organisation von Wertschöpfungsketten und der Rolle 
der Agrarpolitik wurden die Ergebnisse des Forschungs-
projekts "The Global Food Crisis – Impact on Wheat 
Markets and Trade in the Caucasus and Central Asia and 
the Role of Kazakhstan, Russia and Ukraine (MATRACC)" 
diskutiert. Ein weiterer thematischer Schwerpunkt waren 
Landnutzungsveränderungen, u. a. wurden Fortschritte 
in der Dynamik der Landnutzung und dem Verständnis 
der Muster der Landbedeckungsänderung in Zentral- 
asien deutlich.

Fachpodium des IAMO zur Grünen Woche 2016 

Unter dem Titel "Urbanisierung, Migration und Struk-

turwandel – Herausforderungen und Strategien für den 

Agrarsektor Osteuropas" richtete das IAMO gemeinsam mit 

der Arbeitsgruppe Agrarwirtschaft im Ost-Ausschuss 
der Deutschen Wirtschaft (OA) am 14. Januar 2016 auf 
dem Global Forum for Food and Agriculture (GFFA) ein 
Fachpodium aus. Auf der Veranstaltung tauschten sich 
Vertreterinnen und Vertreter aus Wirtschaft, Zivilge-
sellschaft und Wissenschaft gemeinsam mit rund 130 
Gästen über die anstehenden Herausforderungen hin- 
sichtlich der Nahrungsmittelversorgung wachsender 
Städte bei gleichzeitiger Migration aus den ländlichen 
Räumen Osteuropas aus. Das GFFA ist eine internationa- 
le Konferenz zu agrarpolitischen Fragenstellungen der 
Ernährungssicherung und findet jährlich im Rahmen der  
Internationalen Grünen Woche in Berlin unter Federfüh- 
rung des Bundesministeriums für Ernährung und Land-
wirtschaft (BMEL) statt. 

Mit Blick auf die große Heterogenität zwischen den boo-
menden Metropolen und ländlichen Gebieten Russlands 
eröffnete Prof. Dr. Thomas Glauben vom IAMO das dies- 
jährige GFFA-Fachpodium. Der Wohlstand in Bezug auf 
Wirtschaftskraft, Zugang zu Märkten, Berufs- und Ein- 
kommenschancen sowie die soziale Infrastruktur kon-
zentrieren sich lediglich auf einige wenige der über 80 
Regionen des Landes. Urbane Zentren entfalten auf die 
Bevölkerung eine hohe Sogwirkung, was zunehmend zur 
Abwanderung von insbesondere jungen Menschen aus 
den ländlich geprägten Gebieten führt.  Unterentwickelte 
Regionen geraten häufig in einen Teufelskreis. Sie  werden 
noch unattraktiver und verlieren immer mehr  qualifizierte 
Arbeitskräfte. Diese Entwicklung wirkt sich nicht nur auf  
einzelne Regionen Russlands aus, sondern hemmt insge- 
samt das Wachstum strategisch wichtiger Wirtschafts- 
sektoren, darunter die Nahrungsmittelproduktion, bei 
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gleichzeitig steigendem Bedarf an hochwertigen und 
gesunden Lebensmitteln in den Städten. 

Dr. Robert Kloos, Staatssekretär im Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL), machte da-
rauf aufmerksam, dass aktuell nur noch jeder Vierte in 
Russland auf dem Land lebt. Wo zu Sowjetzeiten die 
Landflucht durch staatliche Maßnahmen verhindert wer-
den konnte, stellt heute die steigende Migration gut 
ausgebildeter Fachkräfte die Landwirtschaft vor große 
Herausforderungen. Der Ausbau von Wertschöpfungs-
ketten durch die Ansiedlung verarbeitender Betriebe vor 
Ort ist ein möglicher Lösungsansatz, um neue Perspek-
tiven für die ländlichen Regionen zu schaffen. Kritisch 
äußerte sich Kloos aber zu protektionistischen Tenden-
zen in Russland: "Die Abschottung wird auf Dauer nicht 
bestehen. Dann wird sich zeigen, ob die Strukturen wett-
bewerbsfähig sind."

In der anschließenden Diskussionsrunde sprach Mode- 
rator Dr. Franz-Georg von Busse, Vorsitzender der Arbeits- 
gruppe Agrarwirtschaft im Ost-Ausschuss der Deutschen  
Wirtschaft (OA), mit den  Podiumsgästen über die Poten- 
ziale und Herausforderungen der  Landwirtschaft und  
ländlichen Räume in Zeiten der Urbanisierung mit Schwer- 
punkt Russland. Podiumsgäste waren Dr. Raimund  Jehle, 
Programmverantwortlicher des Regionalbüros der FAO für  
Europa und Zentralasien, Dr. Oleksandr Perekhozhuk vom 
IAMO und aus der Praxis der Inhaber des russischen Lebens- 
mittelunternehmens "IP Kiryanov", Aleksey  Kiryanov. 
Hinzu kamen Kerstin Müller, Programmleiterin Russ-
land bei APOLLO e.V. und zuständig auch für die 

Vermittlung von Praktikumsplätzen in der deutschen 

Landwirtschaft an russische Arbeitskräfte sowie Ivonne 

Bollow, Leiterin Eastern Europe und International Af-

fairs der Metro Group. 

Veranstaltungsankündigungen für 2017

Agrarpolitisches Fachpodium zur Internationalen 
Grünen Woche 2017 

"Landwirtschaft und Wasser – Schlüssel zur Welter-
nährung" lautet das Thema des Global Forum for Food 
and Agriculture (GFFA) auf der Grünen Woche 2017 in 
Berlin. Ausrichter des gesamten GFFA ist das Bundes-
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL). 
Im Rahmen des GFFA findet am 20. Januar 2017 ein ag-
rarpolitisches Symposium unter dem Titel "Alles fließt? 
Die Ressource Wasser als entscheidender Faktor für die 
Agrarwirtschaft in Osteuropa und Zentralasien" statt. 
Dieses wird vom IAMO in Kooperation mit dem Ost-Aus- 
schuss der Deutschen Wirtschaft veranstaltetet. Gleich-
zeitig bereitet das IAMO in Zusammenarbeit mit der 
German Agribusiness Alliance beim Ostasiatischen Verein 
e.V. (OAV)  und dem Deutsch-Chinesischen Agrarzentrum 
(DCZ) ein weiteres Fachpodium vor zum Thema "Drei 
Seiten einer Medaille: Landwirtschaft und Wasser in 
China."

Wasser ist der limitierende Faktor, um die enormen land-
wirtschaftlichen Potenziale Zentralasiens nutzen zu kön- 

nen. Gleiches gilt, wenn auch teilweise aus anderen Grün- 

den, für große Teile Chinas. Folgende Fragen diskutieren 



134

Experten aus Politik, Agrartechnik, internationaler Zu- 
sammenarbeit und landwirtschaftlicher Praxis: Wie effi- 
zient wird die Ressource Wasser genutzt? Was bedroht 
die heutigen Vorräte? Welche technischen Möglichkei-
ten haben wir, um die enormen agrarischen Potenziale 
mit ihrem Wasserbedarf auch für die Zukunft nachhaltig 
zu nutzen? Welche politischen Voraussetzungen und Initia- 
tiven, welche Wasserpolitiken sind notwendig, um die 
ehrgeizigen Ziele zur Entwicklung der Agrarwirtschaft 
zu erreichen? Wie kann der Einsatz neuer Technologien 
beschleunigt werden? 

IAMO Forum 2017 

Unter dem Titel "Eurasian Food Economy between Glo- 
balization and Geopolitics" organisiert das IAMO in Koope- 
ration mit der Food and Agriculture Organization of the 
United Nations (FAO) das IAMO Forum 2017. Vom 21. bis 
23. Juni 2017 findet die Konferenz in Halle (Saale) statt. 
Hintergrund des Forums ist, dass die Globalisierung es  
für eurasische Transformations- und Schwellenländer zwin- 
gend erforderlich macht, offene und international wett- 
bewerbsfähige Ernährungswirtschaften zu schaffen. Gleich-
zeitig ergreifen verschiedene Regierungen in der Region 
Maßnahmen, die ihre Kontrolle über die einheimische 
Nahrungsmittelproduktion verstärken. Ziel ist dabei, den 
eigenen Agrar- und Ernährungssektor zu unterstützen und  
die Ernährungssicherheit zu verbessern. Das IAMO Fo- 
rum 2017 bietet nun eine Plattform, um aktuelle For-
schung und diverse Strategien zu diskutieren, die sich mit 
der Gewährleistung der Ernährungssicherheit und der 

 Intensivierung des Handels im Kontext geopolitischer 
Spannungen sowie unterschiedlicher Handelsintegra- 
tionsbemühungen beschäftigen. Weiterführende In-
formationen zum IAMO Forum 2017 finden Sie unter 

www.iamo.de/forum/2017.

Veröffentlichungen 

Die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei- 
ter veröffentlichen ihre Forschungsergebnisse in Fach- 
zeitschriften, Monografien, Sammelbänden,  Diskus- 
sionspapieren und verbreiten sie zunehmend auch über 
kurze Policy Briefs. Eine vollständige Liste der Publikatio-
nen lässt sich im Internet auf der Homepage des IAMO 
(www.iamo.de) einsehen. 

Auch im Berichtszeitraum haben sich die Publikations- 
aktivitäten erfreulich stabil entwickelt. Dies gilt insbe-
sondere für referierte Artikel mit Impactfaktor, die im 
Science Citation Index (SCI) und Social Science Citation 
Index (SSCI) gelistet sind. Das IAMO-interne Qualitäts-
management bei Publikationen zeigt somit anhaltende 
Wirkung. 

IAMO Policy Briefs 

Die IAMO Policy Briefs bereiten seit 2011 in loser Folge 
gesellschaftlich relevante Forschungsergebnisse des 
IAMO kurz und allgemeinverständlich auf. Sie richten 
sich insbesondere an Vertreterinnen und Vertreter aus 
Politik, Wirtschaft und den Medien sowie an interes-
sierte Laien. Die IAMO Policy Briefs wurden zwischen 
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Oktober 2015 und September 2016 mit folgenden Aus-

gaben fortgesetzt, die sich als pdf-Datei kostenfrei von 

der IAMO-Homepage (http://www.iamo.de/publikatio-

nen/iamo-policy-briefs/) herunterladen lassen:

koeSter, u., loy, j.-p. (2016): Das Informationsnetz Land-
wirtschaftlicher Buchführungen als Grundlage für die 
Politikbewertung, IAMO Policy Brief No. 29, Halle (Saale), 
(auch in Englisch).

BurGGraf, C., Volkhardt, i., meier, t. (2016): Vorteile einer 
modifizierten Ampelkennzeichnung für Lebensmittel, 
IAMO Policy Brief No. 28, Halle (Saale), (auch in Englisch).

BurGGraf, C., GlauBen, t. (2016): Gesellschaftlicher Wandel, 
veränderte Ernährungsgewohnheiten und gesundheit- 
liche Folgen in Russland, IAMO Policy Brief No. 27, Halle 
(Saale), (auch in Englisch). 

koeSter, u., loy, j.-p. (2016): Vorgehensweise der EU-Kom-
mission bei der Bewertung von Direktzahlungen, IAMO 
Policy Brief No. 26, Halle (Saale), (auch in Englisch). 

petriCk, m., Gotter, C., kVartiuk, V., traikoVa, d., Wiener, B., 
WinGe, S. (2015): Beschäftigung von Migranten in der 
ostdeutschen Landwirtschaft, IAMO Policy Brief No. 25, 
Halle (Saale). 

IAMO-Discussion Paper

Die Reihe der IAMO Discussion Paper wurde 2016 mit 

folgenden Ausgaben fortgesetzt, die sich als pdf-datei 

kostenfrei von der IAMO-Homepage (http://www.iamo.

de/nc/iamo/publikationen/discussion-papers.html) her-

unterladen lassen:

SChott, j., kalataS, t., nerCiSSianS, e., Barkmann, j., Shelia, V.  
(2016): The Impact of Protected Areas on Local Liveli-
hoods in the South Caucasus, IAMO Discussion Paper  
No. 152, Halle (Saale).

petriCk., m., djaniBekoV, n. (2016): Obstacles to crop diversi-
fication and cotton harvest mechanisation: Farm survey 
evidence from two contrasting districts in Uzbekistan, 
IAMO Discussion Paper No. 153, Halle (Saale).

Götz, l., djuriC, i., niVieVSkyi, o. (2016): Regional wheat 
 price effects of extreme weather events and wheat ex-
port controls in Russia and Ukraine, IAMO Discussion Paper 
No. 154, Halle (Saale).

petriCk., m., pomfret, r. (2016): Agricultural Policies in Ka- 
zakhstan, IAMO Discussion Paper No. 155, Halle (Saale).

Sedik, d., ulBriCht, C., dzhamankuloV, n. (2016): The Architec-
ture of Food Safety Control in the European Union and  
the Eurasian Economic Union, IAMO Discussion Paper  
No. 156, Halle (Saale).

Пугач, И., ЮсуПов, Ю., БердИназаров, з. (2016): Сельско- 
хозяйственная политика в производстве пшеницы и  
диверсификации производства сельскохозяйствен- 
ных культур в Узбекистане, IAMO Discussion Paper  
No. 157, Halle (Saale).

аганов, C., КеПБанов, Ё., овезмурадов, К. (2016): Опыт сельс- 
кохозяйственной реструктуризации в Туркменистане, 
Discussion Paper No. 158, Halle (Saale).

умаров, Х. (2016): Сельскохозяйственная политика в  
производстве хлопка и диверсификация агропро- 
мышленного комплекса в Таджикистане, Discussion 

Paper No. 159, Halle (Saale).
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Studies on the Agricultural and Food Sector  
in Transition Economies 

In der Schriftenreihe Studies on the Agricultural and Food 

Sector in Transition Economies werden durch das IAMO 

Monografien und Tagungsberichte herausgegeben, 

die sich mit agrarökonomischen Fragestellungen zu 

den Staaten Mittel- und Osteuropas sowie weiteren 

Transformationsländern beschäftigen. Alle Veröffent- 

lichungen ab Band 22 lassen sich als pdf-Datei kos-

tenfrei aus dem Internet herunterladen (www.iamo.de/

dok/sr_vol##.pdf ). Bislang sind in der Schriftenreihe 35 
Tagungs- bzw. Sammelbände und 49 Monografien er-

schienen. Die Veröffentlichungen von Oktober 2015 bis 

einschließlich September 2016 waren:

páll, z. (2015): Three essays on the Russian wheat export, 

Studies on the Agricultural and Food Sector in Transition 

Economies, Vol. 80, Halle (Saale). 

oStermeyer, a. (2015): Milchproduktion zwischen Pfad- 

abhängigkeit und Pfadbrechung – Partizipative Analy-

sen mit Hilfe des agentenbasierten Modells AgriPoliS, 

Studies on the Agricultural and Food Sector in Transition 

Economies, Vol. 81, Halle (Saale).

ChataloVa, l. (2016): Market uncertainty, project specifi-

city and policy effects on bioenergy investments. A real 

options approach, Studies on the Agricultural and Food 

Sector in Transition Economies, Vol. 83, Halle (Saale).

rama, k. (2016): Too much but not enough: Issues of  

 water management in Albania in light of climate change, 

Studies on the Agricultural and Food Sector in Transition 

Economies, Vol. 84, Halle (Saale).

Wissenschaftskommunikation 

Das IAMO stellt seine Arbeit nicht nur in der Wissen-

schaftsgemeinschaft zur Diskussion, sondern informiert  

ebenso die breite Öffentlichkeit über Forschungsergeb- 

nisse sowie aktuelle Trends der Agrar- und Ernährungs- 

wirtschaft. Es bereitet Erkenntnisse gezielt für Entschei-

dungsträgerinnen und -träger aus Politik und Wirtschaft 

auf. Die Pressestelle des IAMO realisiert neben der Me-

dienarbeit die Herausgabe sowohl der IAMO Policy Briefs 
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als auch der Newsletter, betreut den Internetauftritt 

sowie die Social Media Kanäle des Instituts und organi-

siert Veranstaltungen.

Im Mittelpunkt der wissenschaftlichen Veranstaltungen 

stand auch im Jahr 2016 das IAMO Forum. Das Thema 

lautete: "Rural Labor in Transition: Structural Change, 

Migration and Governance". Die Konferenz fand vom 

22. bis 24. Juni 2016 in Halle (Saale) statt und wurde in 

Zusammenarbeit mit dem Forschungsinstitut zur Zu-

kunft der Arbeit (IZA) ausgerichtet. Einen ausführlichen 

Bericht zu den Beiträgen der international renommier-

ten Plenarredner finden Sie in dieser Ausgabe. 

Das IAMO organisierte selbst bzw. beteiligte sich an 

weiteren hochrangigen Veranstaltungen im In- und Aus- 

land. Zur Internationalen Grünen Woche 2016  richtete 
das IAMO in Kooperation mit der Arbeitsgruppe Agrar- 
wirtschaft beim Ost-Ausschuss der Deutschen Wirtschaft 
(OA) auf dem Global Forum for Food and Agriculture 
(GFFA) ein agrarpolitisches Fachpodium mit dem Titel 
"Urbanisierung, Migration und Strukturwandel – Heraus- 
forderungen und Strategien für den Agrarsektor Osteuro- 
pas" aus. Im Frühjahr 2016 fand das IAAE Inter-Con-
ference Symposium "Agricultural Transitions along the 
Silk Road: Restructuring, Resources and Trade in the 
Central Asia Region" in Almaty, Kasachstan, statt. Das 
IAMO war im Rahmen der "Days of Agricultural Econo- 
mics in Ukraine" in die VII International Large Farm Mana- 
gement Conference und in das 155. EAAE Seminar "Euro-
pean Agriculture towards 2030 Perspectives for further 
East-West Integration" in Kiew, Ukraine, eingebunden. 

Die Veranstaltungen brachten Topmanager von Agrohol- 
dings, Investoren, politische Entscheidungsträger, Wis- 
senschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie  andere 
Akteure zusammen, um über die neuesten wissenschaft- 
lichen und praxisbezogenen Erkenntnisse in Bezug auf das  
Management großer Agrarunternehmen zu diskutieren.  
Unter dem Titel "Regional and International Cooperation  
in Central Asia and South Caucasus: Recent Develop-
ments in Agricultural Trade" veranstaltete das IAMO in 
Samarkand, Usbekistan, eine Konferenz. Hintergrund der 
Veranstaltung war es, den wissenschaftlichen Austausch 
zwischen regionalen und internationalen Expertinnen 
und Experten sowie politischen Entscheidungsträgern 
über die Entwicklungen und Auswirkungen des Agrar-
handels in den Ländern Zentralasiens und des Kaukasus 
zu unterstützen. Auf der EuroTier 2016 in Hannover, 
der weltweiten Leitmesse für Tierhaltung, richtete das 
Institut eine Forumsveranstaltung zum Thema "Milch, 
Markt und Macht: Wer beeinflusst den Milchpreis?" aus.  
Vertreter der einzelnen Wertschöpfungsebenen aus 
Milchproduktion, Verarbeitung und Vermarktung dis-
kutierten auf dem Podium über die aktuelle Situation 
und die zukünftigen Entwicklungen auf dem Milchmarkt. 
Forschende des IAMO führten im Rahmen der Veranstal-
tungsreihe "Leibniz im Bundestag" bilaterale Gespräche 
mit Bundestagsabgeordneten über "Wissenschafts-
förderung in Osteuropa" und "gesundheitsbezogene 
Ernährungsweisen im Vergleich zwischen den Ländern 
Deutschland, Russland und China" durch. Für die breite 
Öffentlichkeit präsentierte sich das Institut mit pub-
likumswirksamen Aktionen auf der Langen Nacht der 
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Podiumsdiskussion IAMO Forum 2016
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Wissenschaften in Halle (Saale) und am Tag der offenen 
Tür im Bundesministerium für Ernährung und Landwirt-
schaft (BMEL) in Berlin.

Neben Veranstaltungen kommt auch Pressemitteilungen, 
verschiedenen Publikationsformaten, dem Internetauf-
tritt und Aktivitäten in sozialen Netzwerken eine große 
Bedeutung für die Wissenschaftskommunikation zu.

Pressemitteilungen des IAMO erschienen im Berichtszeit-
raum in deutscher, englischer und teilweise russischer  
Sprache. Sie wurden über den eigenen  Presseverteiler 
sowie die Internetseite des Instituts verbreitet und gingen  
sowohl an Medienvertreter als auch den Informations- 
dienst Wissenschaft. Beiträge und Artikel über  aktuelle  
Forschungsergebnisse, Veranstaltungen und Beteiligungen 
des IAMO wurden daraufhin in mehreren Print- und 
Online-Medien sowie im Rundfunk veröffentlicht. The-
men, die eine besondere Aufmerksamkeit fanden, waren 
das Fleischimportverbot Russlands, die Agrarspekulation, 
die Milchpreiskrise, hohe Pachtpreise in der deutschen 
Landwirtschaft sowie der Fachkräftemangel im ost-
deutschen Agrarsektor. Unter der Rubrik "IAMO in den 
Medien" der Institutsseite lassen sich ausgewählte Bei-
träge der Publikums- und Branchenpresse einsehen.

Mit den IAMO Policy Briefs bezieht das IAMO zu wichti-
gen agrarpolitischen Fragen aufbauend auf der eigenen 
Forschung Stellung. Gesellschaftlich relevante Themen 
werden in den Policy Briefs kurz und allgemeinverständ-
lich dargestellt und unterschiedlichen Zielgruppen wie 
politischen Entscheidungsträgern, Medienvertretern und 
der interessierten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 

Im Jahr 2016 ging es in den IAMO Policy Briefs u. a. um  
die Vorgehensweise der EU-Kommission bei der Bewer- 
tung von Direktzahlungen sowie um veränderte russische 
Ernährungsgewohnheiten und ihre gesundheitlichen 
Folgen. Die IAMO Policy Briefs werden auf Deutsch, 
Englisch und teilweise auch in anderen Sprachen veröf- 
fentlicht und lassen sich unter der Rubrik "Publikationen" 
auf der Institutsseite kostenlos herunterladen.

Der elektronische IAMO-Newsletter erscheint vier Mal im 
Jahr in deutscher und englischer Sprache. Er informiert 
knapp 2.000 Empfänger per E-Mail über Neuigkeiten 
des Instituts. Es werden Themen wie neue Forschungs- 
projekte des Instituts, Forschungsaufenthalte der Wissen- 
schaftlerinnen und Wissenschaftler des IAMO, Veranstal-
tungen, Auszeichnungen und aktuelle Publikationen 

aufgegriffen. Der Newsletter steht zum Nachlesen auf 

der deutschen und englischen Institutsseite zur Verfü-

gung und ist dort auch kostenfrei zu abonnieren.

Der Internetauftritt www.iamo.de macht Informationen 

zu Forschungs- und Projektergebnissen, zu Publikationen, 

Veranstaltungen, Nachwuchsförderung, Stellenausschrei-

bungen und zu Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern leich- 

ter zugänglich. Die Inhalte der Webseite werden regel-

mäßig aktualisiert und erweitert. Im Jahr 2016 erfolgte 

die Anpassung der IAMO-Webseite an die Nutzung mit  

Smartphone und Tablet. In der mobilen Webseiten-Ver- 

sion werden die Inhalte in Bildschirmgröße und adäqua-

ter Gestaltung auf unterschiedlichen Geräten optimal 

angezeigt. Seit November 2015 sind aktuelle Neuigkei-

ten aus dem IAMO auch über die Social Media Kanäle 
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Facebook www.facebook.com/iamoLeibniz und Twit-
ter https://twitter.com/iamoLeibniz erfahrbar.

Bei allen Fragen zur Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
stehen Ihnen als Ansprechpartnerinnen Britta Paasche 
und Daniela Schimming gerne unter presse@iamo.de 
zur Verfügung.
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Teilnehmer des IAMO Forums 2016
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So finden Sie uns

» mit dem Auto

» mit der Bahn

» mit dem Flugzeug

Von Süden: von der A9 kommend fahren Sie am Kreuz Rippachtal auf die A38 Richtung Merseburg. 
Am Dreieck Halle-Süd wechseln Sie auf die A143 und folgen ihr bis Ausfahrt Halle-Neustadt/Halle-
Zentrum. Anschließend fahren Sie ca. 8 km auf der B80 in Richtung Halle bis zum Rennbahnkreuz. 
Bei der Stadteinfahrt benutzen Sie die linke Spur und fahren geradeaus von der B80 in Richtung 
Kröllwitz/Universität  An der Eissporthalle biegen Sie links ab und folgen der Blücherstraße bis zum 
Ende. Dann biegen Sie rechts ab. Am Ende der Allee biegen Sie links in die Theodor-Lieser-Straße 
ein. Im Gebäude auf der rechten Seite befindet sich das IAMO.

Von Norden: Fahren Sie auf der A9 (Berlin-München) bis Halle/Brehna. Folgen Sie der B100 Richtung 
Halle bis zum Stadtgebiet (Ampelkreuzung Dessauer Brücke). Ordnen Sie sich rechts ein und biegen Sie 
mit der B100 nach links ab Richtung Zentrum und Magdeburg. Biegen Sie sofort wieder rechts ab 
in die B6 Richtung Magdeburg und verlassen Sie diese an der nächsten Ausfahrt (Zoo, Wolfenstein-
straße). Folgen Sie der Wolfensteinstraße geradeaus (Unterführung, mehrere Ampeln, Überqueren 
der Reilstraße zur Großen Brunnenstraße), bis zur Burgstraße. Biegen Sie dort rechts ab und fahren Sie 
bei der nächsten Möglichkeit links über die Saalebrücke. Direkt hinter der Brücke biegen Sie rechts ab, 
fahren unter der Brücke hindurch, immer am Saaleufer entlang. An der nächsten Kreuzung biegen Sie 
links Richtung Universität Weinbergweg ab und folgen der Straße bis zur nächsten Ampel. Fahren 
Sie geradeaus in die Walter-Hülse-Straße. Das Gebäude rechter Hand ist das IAMO. Biegen Sie nun 
rechts in die Theodor-Lieser-Straße und Sie befinden sich vor dem IAMO.

Von Nordwesten: Fahren Sie in Magdeburg auf die A14 (Richtung Leipzig bzw. Dresden) bis zur 
Ausfahrt Halle-Peißen und dann auf der B100 Richtung Halle. Weiter siehe: "von Norden".

Von Westen (auf der B 80): Folgen Sie der B80 bis zum Rennbahnkreuz. Bei der Stadteinfahrt be-
nutzen Sie die linke Spur und fahren geradeaus von der B80 in Richtung Kröllwitz/Universität. An 
der Eissporthalle biegen Sie links ab und folgen der Blücherstraße bis zum Ende. Dann biegen Sie 
rechts ab. Am Ende der Allee biegen Sie links in die Theodor-Lieser-Straße ein. Im Gebäude auf der 
rechten Seite befindet sich das IAMO.

Verlassen Sie das Bahnhofsgebäude durch den Haupteingang und folgen Sie bitte der Ausschilde- 
rung Haltestelle "Riebeckplatz/Hauptbahnhof". Hier nehmen Sie die Straßenbahnlinie 4 in Richtung 
Kröllwitz. Fahren Sie bis zur Haltestelle Weinberg Campus (ca. 15 Min. Fahrtzeit). Das Institut befin-
det sich in Fahrtrichtung der Straßenbahn direkt auf der linken Straßenseite.

20 km von Halle entfernt befindet sich der Flughafen Leipzig-Halle. Vom Flughafen verkehrt regel- 
mäßig ein Pendelzug zum Hauptbahnhof. Den weiteren Weg können Sie unter "Anreise mit der Bahn" 
nachlesen.
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